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Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, 

Iſt eingeweiht; nach hundert Jahren klingt 

Sein Wort und feine That dem Enkel wieder. 
Goethe. 


Ass vor drei Jahren der Geburtstag der unvergeßlichen 


Königin Luiſe gefeiert ward und die Blicke unſeres Volkes ſich 
zu den Stätten wandten, an denen ſie geweilt und die Huldigungen 
ihrer treuen Unterthanen entgegen genommen hatte, da konnte 
es nach den Berichten der Feſtſchriften ſcheinen, als ſei die Ehre 
ihres Beſuches der Provinz Pommern nur felten und ganz vor- 
übergehend zu theil geworden. Dem iſt aber nicht fo: vielmehr 
haben die Bewohner derſelben wiederholt die Freude gehabt, die 
hohe Frau unter ſich weilen zu ſehen und gewetteifert, ihr Be⸗ 
weiſe der innigſten Verehrung zu geben. Die folgenden Blätter 
ſind beſtimmt, davon Zeugnis abzulegen. 

Das Gegebene iſt keine Biographie der Königin, ſondern nur 
ein Beitrag zu den vorhandenen, vielleicht auch zu denen ihres 
Gemahls. Denn Vieles, ja das Meiſte von dem, was hier ge: 
boten wird, berührt den König Friedrich Wilhelm III. in gleichem 
Maße. Wie könnte es auch anders ſein! Zu ſelbſtändigem 
Handeln fühlte die Königin nie Neigung und gerade darauf, 
daß ſie in der Stille wirkte und in friedlichen Tagen lieber 
Gattin und Mutter als Königin ſein mochte, beruhte der Zauber, 
der von ihr ausging, die Verehrung, die ihr entgegen getra⸗ 
gen ward. 


Auch einen andern Punkt möchte ich noch berühren. Wenn 
in einer Biographie viele Einzelheiten wegbleiben müſſen, damit 
ſie den Ueberblick über das Ganze nicht trüben, hier durften ſolche 
nicht übergangen werden. Denn das Büchlein iſt zunächſt für Leſer 
aus der Provinz beſtimmt, es ſollten gerade lokale Anknüpfungs⸗ 
punkte gewonnen werden, damit das Intereſſe beſſer geweckt und 
Anregung zu weiterer Nachforſchung gegeben würde. Aber trotz⸗ 
dem iſt, wie ich hoffe, nicht Alles von untergeordneter Bedeutung, 
einzelne Vorgänge heben ſich über die Enge des Localintereſſes 
hinaus und dürfen Beachtung in der Geſchichte des Vaterlandes 
überhaupt beanspruchen. 

Das Büchlein beruht nur zum geringen Theile auf gedruck⸗ 
ten Quellen, das Meiſte iſt den Acten jener Zeit entnommen. 
Einzelne werthvolle Mittheilungen haben Zeitgenoſſen oder deren 
Kinder geſpendet. Ihnen, ſowie den übrigen Förderern der Arbeit 
ſpreche ich dafür meinen Dank aus, den wärmſten Herrn Prof. 
Hering zu Stettin, der die umfaſſendſten Beiträge geliefert hat. 

Das beigefügte Porträt ift nach einem Aquarellbilde gefer⸗ 
tigt, das die Königin ſelbſt verſchenkt hat. Das Original, von 
dem die Lithographie nur ein ſchwaches Abbild gibt, befindet ſich 
im Privatbeſitze zu Dramburg und iſt mir durch die dankenswerthe 
Bemühung des Herrn Dr. Kleiſt zugänglich gemacht worden. 

Möge das Büchlein, das mit dem Zwecke, das Andenken 
einer edlen deutſchen Frau zu ehren und zu mehren, zugleich 
den verfolgt, der pommerſchen Waiſenkaſſe einen kleinen Ertrag 
zu bringen, viele Leſer und wohlwollende Beurtheiler finden! 

Pyritz, im März 1879. 

C. Blafendorff, 


śm 16. November 1797 beſtieg König Friedrich 
Wilhelm III. den Thron ſeiner Väter. Mit 

® NE einer Freude, welche die AUM R ai 
US lichen weit überſtieg, begrüßte das Pee 
85 Volk den jugendlichen Herrſcher; denn es wußte, 

u daß es in ihm nicht nur einen ſparſamen, 
leutſeligen und pflichtgetreuen Monarchen, en W einen 
rechten Landesvater erhielt, der in der Stille des Fanilien⸗ 
lebens, nicht in rauſchenden Feſten und eitlent Geprünge 
ſeine Freude und Erholung ſuchte und fand. Nicht minder 
groß war die Herzlichkeit, mit der die Unterthanen der agen 
Königin zujubelten. Seit dem 24. December * wo die 
ſiebzehnjährige Prinzeſſin Luiſe von Medlenburg: Strelig dent 
Kronprinzen zu Berlin die Hand vor dem Altare W 
die Augen der Preußen mit Wohlgefallen auf der edlen Fürſtin, 
die durch ihre Schönheit, Anmuth und nenne 
die Herzen im Fluge gewonnen hatte. Was dann Ne über 
ihr Wirken bekannt geworden war, ſowohl über ihre Freude 


am Wohlthun, als auch über die Sorgfalt, ur der fie die 


sy, „ZĘ 


Pflege und Erziehung ihrer beiden Söhne, Friedrich Wilhelm 
(geb. 15. October 1795) und Wilhelm (geb. 22. März 1797) leitete, 
das hatte die Zuneigung vermehrt, die Verehrung geſteigert. 
Mit ſtillem Neide hatte man in den Provinzen auf die Haupt⸗ 
ſtadt und ihre nächſte Umgebung geblickt, weil die Kronprinzeſſin 
dort dauernd weilte. Jetzt, da ſie Königin geworden war, 
ſchien auch den Bewohnern der entfernten Landestheile der 
Augenblick nahe, wo ſie die angebetete Frau ſehen und Zeuge 
ihrer Freundlichkeit und Herzensgüte ſein dürften. Und dieſe 
Hoffnung ging in Erfüllung. Im Mai des folgenden Jahres, 
beabſichtigte nämlich der König, ſich mit ſeiner Gemahlin zur 
Huldigung nach Königsberg zu begeben und auf der Reiſe die 
Truppencorps der berührten Provinzen zu muſtern. Da die 
alte Heerſtraße durch Pommern ging, ſo ſtand den Bewohnern 
deſſelben alſo zuerſt das Glück bevor, das hohe Herrſcherpaar 
einige Tage in ihrer Mitte zu ſehen. Dem Herkommen ent⸗ 
ſprechend wurden die Truppen der pommerſchen Inſpection, 
d. h. die 3 Infanterieregimenter Pirch, Owſtien und Borck, die 
3 Dragonerregimenter Anspach-Baireuth, Katte und Strantz, 
das Küraſſierregiment Prinz Ludwig von Würtemberg und das 
2. Bataillon des Blücherſchen Huſarenregiments? ) nach Stargard, 
der alten Hauptſtadt Hinterpommerns, beſchieden; hier ſollte nach 
der Anordnung des Königs am 25., 26., 27. und 28. Mai die 
Revue ſtattfinden. 

Es verſteht fich von ſelbſt, daß die Kriegs- und Domänen: 
kammer zu Stettin auf die erſte Kunde davon die regſte Thätig⸗ 


) Tas 1. Bataillon ſtand mit dem Chef in Weſtſalen. 


keit entfaltete. Sie ſandte nicht nur an die ihr unterſtellten 
Behörden wegen rechtzeitiger Ausbeſſerung der Wege, Dämme 
und Brücken die nöthigen Weiſungen, ſondern ließ auch deren 
Ausführung ſorgfältig überwachen, ferner ordnete ſie an, wie 
viele Pferde von jeder Körperſchaft geſtellt, ſowie zu welcher 
Zeit und an welchem Haltepunkte bereit gehalten werden ſollten. 
Verlangt wurden zu den 28 Extrapoſtpferden, welche die Poſt 
hergab, noch 128 Vorſpann-, 4 Reit- und 28 Reſervepferde, 
und zu Haltepunkten waren beſtimmt: Bahn, Grape, Groß 
Riſchow, Danmitz, Stargard, und für die Weiterreiſe nach 
Danzig: Mueggenkrug, Maſſow, Schnellenmark, Naugard, Groß 
Sabow, Plathe, Muddelmow, Pinnow, Romahn, Neugaſthof, 
Demtzien, Coerlin, Dantzkrug, Bitzicher, Coeslin, Zanow, Malchow, 
Schlawe, Notzkow, Reblin, Stolp, Mahnwitz, Neudamerow, 
Lupow, Zechlin, Langeboeſe, Lauenburg, Lantz, Ankerholz. 
Genauere Vorſchriften erhielten die Magiſtrate derjenigen 
Städte, in denen der König oder die Königin zu übernachten 
beabſichtigte. Es waren dies die von Stargard, Plathe, Coeslin 
und Lauenburg. Beſondere Aufmerkſamkeit ward auf Stargard 
verwandt, weil die Majeſtäten hier einen längeren Aufenthalt 
nehmen wollten und gleichzeitig auf die Anſprüche der ver— 
ſammelten Truppenmacht Rückſicht genommen werden mußte. 
Daher ließ ſchon im Februar die Kammer mit dem Rathe der 
Stadt durch ihren Commiſſarius, den Kriegsrath Pappritz, über 
alle in Betracht kommenden Einzelheiten berathen und beſchließen. 
So ward der ſtädtiſche Eisthurm mit Eis gefüllt, Straßenpflaſter 
und Dächer ausgebeſſert, Spritzen und Feuerkufen in Stand 
1* 


gejegt. Im Voraus wurden Frauen zum Silberwaſchen für 
die königliche Küche angenommen, reitende Boten beſtellt, Wagen 
zur Abholung der vom Amte Wollin zu liefernden Aale bereit 
gehalten und Verträge wegen Lieferung von Milch, Gemüſe 
und Fleiſch für den Hof abgeſchloſſen. 

Die größte Sorgfalt aber ward auf die Auswahl und 
Einrichtung des königlichen Quartiers verwandt. Um in dieſer 
Hinſicht ganz ſicher zu gehen, wandte ſich ſchon im Februar der 
Bürgermeiſter von Stargard, Landrath Georgi, mit einem aus— 
führlichen Schreiben an den ihm bekannten General Rüchel, 
den Inſpecteur des Gardecorps, und fragte an, ob der König, 
wie ſonſt üblich vor dem Thore, in deſſen Nähe die Revue 
ſtattfinden ſollte, alfo diesmal vor dem Wallthore oder in der 
Stadt zu wohnen wünſche. Zugleich bat er, wenn möglich, es 
durchzuſetzen, daß auch die Infanterieregimenter gleich der 
Cavallerie das Lager bezögen und nicht in der Stadt einquar⸗ 
tiert würden; denn, ſo fügte er wörtlich hinzu „der Zufluß von 
Menſchen, den beſten von allen Königen, die jemals in der 
Welt geweſen, mit Entzücken zu ſehen, wird nicht nur aus 
Pommern, ſondern auch aus der Neumark unbeſchreiblich ſein, 
und ich weiß nicht, wie alle Fremden unterkommen werden.“ 
Hätte der Schreiber ſchon damals beſtimmt gewußt, daß auch 
die Königin mitkäme, ſeine Bitte würde gewiß noch dringender 
geweſen ſein. 

Auf dieſes Schreiben antwortete Rüchel eigenhändig in 
folgender Weiſe: 


Mein Freund! 

Nach dem, was ſich Sr. Königl. Majestaet gegen mich 
geäußert haben, pointiren Allerhöchſtdieſelben, auf derjenigen 
Vorſtadt zu logiren, welche dem Exereir-Platze am nächſten ift, 
wenn das Quartier der Linde!) hievon nicht weit entfernt, ſo 
wird es Sr. Majestaet wahrſcheinlich gefallen. 

Die eigentliche Suite des Königs ift noch nicht beſtimmt, 
jedoch wird ſolche balde beſtimmt werden und en gros weis 
man das doch. 

Ich glaube nicht, daß ich für meine Perſon mit kommen 
werde, weil mein Geſchäftskreis und meine eigentliche Sphaere 


zu Potsdam iſt. 


Wegen der Quartiere der Infanterie Regimenter; ſo iſt, 
glaube ich, die Ordre ſchon an den Hrn. Gen. Lieut. v. Pirch 
abgegangen, daß ſämmtliche Regimenter wie vor dem Jahre 
in der Stadt und Vorſtadt ins Quartier kommen. 

Die Zuſchauer werden ſich a la Campagne behelfen müſſen, 
und was nicht Platz in der Stadt hat, in den nächſten Dörfern 
logiren. 

Huldigung iſt zu Stargard nicht. 

Der junge König verdient ganz die Ehrerbietung und 
Liebe ſeiner Unterthanen, das ſage ich Ihnen als ein Augenzeuge 
und als ein Pommer. 

Leben Sie wohl. v. Ruechel. 

Dieſe Antwort genügte dem dienſteifrigen Bürgermeiſter 
nicht. Er ſchrieb alſo an den Generaladjutanten Oberſt von 


*) In dem zu dem Haufe gehörigen Garten befand ſich ein prüchtiger 
Lindenbaum. 


Köckeritz und erhielt von dieſem nähere Auskunft über die zur 
Begleitung des Königs und der Königin beſtimmten Perſonen, 
und die Mittheilung, daß das Herrſcherpaar zuſammen zu 
wohnen wünſche. 

Deshalb ward zur Wohnung für daſſelbe das Prägerſche 
Haus“) ausgewählt, das außer einem Speiſeſaale und Parole⸗ 
zimmer noch fünf Stuben enthielt; indes der Hofmarſchall von 
Maſſow, welcher am 9. Mai durch Stargard reiſte und die 
Räumlichkeiten beſichtigte, hielt dieſelben für unzureichend und 
genehmigte, daß die Königin in dem ſchräg gegenüber liegenden 
Jungmannſchen Haufe) Quartier erhielt. Für das zahlreiche 


Gefolge des Königs, zu dem u. A. der Miniſter v. Haugwitz, 


die Generaladjutanten von Zaſtrow und von Köckeritz und die 
Geheimen Cabinetsräthe Beyme und Lombard gehörten, wurden 

in der Nähe geeignete Wohnungen ausgemittelt, während die 
Begleitung der Königin, welche aus der Oberhofmeiſterin Gräfin 
von Voß, der Hofdame Fräulein von Viereck, zwei Kammer⸗ 
frauen, einem Garderobenmädchen und einem Kammerdiener 
beſtand, im Jungmannſchen Hauſe, das außer einem großen 
Saale 4 Wohnzimmer hatte, Unterkunft fand. Nachdem ſo dieſe 
wichtige Angelegenheit geordnet war, ward zur Möblirung der 
Räume geſchritten. Die Sopha wurden von wohlhabenden 
Einwohnern geliehen, dagegen die Spiegel, Tiſche, Stühle und 
Gardinen, ſowie auch die Betten für das Gefolge miethsweiſe 
beſchafft. 


) Jetzt Louiſenſtraße Nr. 20 und im Beſitze des Reſtaurateurs David. 
**) Jetzt Louiſenſtraße Nr. 10 und im Beſitze des Rentiers Heſſe. 


Nun rüſtete man ſich zum feſtlichen Empfange des geliebten 
Königspaars, als eine Cabinetsordre vom 9. April durch die 
Kammer zur Kenntnis des Magiſtrats gebracht ward, welche 
die herkömmlichen rauſchenden Aufzüge und Bewillkommnungen 
unterſagte. Sie verdient als Zeugnis für den ſchlichten und 
einfachen Sinn des Monarchen um ſo mehr eine wörtliche Mit⸗ 
theilung, als ſie mit dem Hinweiſe ergangen war, daß ſie unter 
der Hand verbreitet werden ſollte. Ihr Wortlaut war folgender: 

„Ich erfahre, daß man bereits hin und wieder an den 
Orten, durch welche die Huldigungsreiſe mich führen wird, auf 
Anſtalten zu einem feierlichen Empfange denkt. Als Zeichen 
der Zuneigung von Seiten meiner treuen Unterthanen würden 
mir dieſe Feierlichkeiten ſelbſt bei der Ermüdung von der Reiſe 
höchſt ſchätzbar und willkommen ſein; allein die Liebe des Volkes 
hat untrüglichere Merkmale als Ehrenpforten, Einholungen und 
Gedichte und dergleichen, Merkmale, die von keiner Gewohnheit 
und Herkommen abhängen, ſondern gerade aus dem Herzen 
kommen; nur dieſe haben für das meinige wahren Werth, und 
ich verdanke ihnen während meiner Regierung ſchon manche 
frohe Stunde; ich hoffe ſie auch während meiner Reiſe in den 
Provinzen wieder zu finden, und wünſche dagegen um ſo mehr, 
daß man ſich alles Gepränges zu meinem Empfange enthalte, 
als es mir nicht unbekannt iſt, mit welchen Unbequemlichkeiten 
und Koſten dergleichen feierliche Anſtalten für die Theilnehmer 
verknüpft ſind.“ 

Der Wegfall der Einzugsfeierlichkeiten hielt Niemanden 
von dem Beſuche der Revue zurück. Der alte Bürgermeister 


hatte wirklich Recht gehabt, wenn er meinte, daß zahlreiche 
Fremde herbeieilen würden, ſelbſt aus Schwediſch-Pommern 
waren ſolche gekommen. Nur der kleinſte Theil fand in den 
wenigen Gaſthäuſern Unterkommen, die meiſten mußten ſich in 
Privathäuſern ein ſolches ſuchen, wenn ſie nicht überhaupt 
darauf verzichteten. Die Liſte der bei der Polizei angemeldeten 
Fremden iſt noch vorhanden. Sie weiſt 371*) Perſonen auf, 
welche ſich auf 103 Familien vertheilten. 

Auch der preußiſche Geſandte am ruſſiſchen Hofe, General 
von Gröben, kam am 25. Mai in Stargard an. Ebenſo erſchien 
auf beſondern Befehl des Königs der General von Rüchel. 
Endlich ſei erwähnt, daß auch der Herzog Ludwig von Würtem⸗ 
berg, der Chef des Küraſſierregiments, ſich nebſt Gemahlin 
anmelden ließ; ob er wirklich gekommen, darüber findet ſich 
keine Angabe. 

Mit gewohnter Pünktlichkeit traten die königlichen Herr⸗ 
ſchaften die Reiſe an. Der König fuhr am 25. Mai früh von 
Berlin ohne Aufenthalt über Freienwalde und Königsberg nach 


) Wir heben aus ihnen die wichtigſten heraus. Gekommen waren: Kam⸗ 
merpräſident von Schultz, Kammerdirector von Meyer, die Oberforſtmeiſter Krauſe 
und Meißner, Präſident von Eickſtaedt, Oberempfänger Wißmann, Regierungsrath 
Kretſchmer, Senator Weinreich, Senator Bourwieg, Kaufmann Dohrn, Kaufmann 
Andree, Baron von Reck, von Maltzahn, Baron von Schulenburg (Stettin), Graf 
von Bohlen (Schwediſch-Pommern), Kammerherr von Brockhauſen (Uckermart), 
General von Doeberitz (Neumark), Generallandſchaftsrath v. Loeper (Stramehh, 
bie Landräthe von Schoening und von Steinaeder, Hofrath Brunner (Treptow), 
von Dewitz (Daber), Kammerherr von Bord (Falkenburg), Gräfin von Kueſſow 
(Dramburg), von Borcke (Stargord), Bürgermeiſter Mehler (Friedeberg), Bürger⸗ 
meiſter Scheibler (Soldin), Bürgermeiſter Gruetzmacher (Bahn), Bürgermeiſter 
Baud (Coerlin), Rector Lentz (Neuſtettin). 


Stargard. Die Königin, deren Zuſtand beſondere Schonung 
erheiſchte, begab ſich ſchon am 24. Nachmittags auf den Weg, 
übernachtete in Freienwalde und ſetzte am 25. Morgens die 
Reiſe fort. 

„Wir fanden“ — ſo ſchreibt über dieſelbe Frau von Voß 
in ihrem Tagebuche — „jede Meile ein Relais und jedesmal 
auch Blumen, Früchte und Erfriſchungen aller Art. Alles ging 
gut von Statten und um 3 Uhr kamen wir glücklich in Stargard 
an, wo wir das Gefolge des Königs fanden. Man trank Kaffee 
und ich ſchrieb Briefe. Der König kam um ſechs Uhr an, er 
wohnt in einem andern Hauſe als wir; wir ſoupirten; er war 
ſehr guter Laune und die Königin quartirte ſich ihm zu Liebe 
bei ihm in ſein Haus. Um 9 Uhr verließen wir ſie, die Viereck 
und ich gingen in unſer Häuschen.“ 

Dieſer kurze Bericht findet eine willkommene Ergänzung 
durch die in der Stettiniſchen Zeitung und in den Jahrbüchern 
der Preußiſchen Monarchie gegebenen Mittheilungen. Wir 
ſtellen ſie in folgendem zuſammen: 

Trotz der brennenden Hitze harrte in Stargard eine diht- 
gedrängte Menge der Ankunft der königlichen Herrſchaften. 
Um 3 Uhr kam die Königin vor ihrer Wohnung an. Als ſie 
in dieſelbe trat, ward ihr eine Ueberraſchung zu Theil, welche 
der Juſtizbürgermeiſter Heidemann veranſtaltet hatte. Eine 
Schaar von 19 kleinen Mädchen in weißen, mit rothen Bändern 
gezierten Kleidern und mit Kränzen von Wintergrün um Kopf 
und Kleid, jedes mit einem Körbchen in der Hand, empfingen 
die Königin und ſtreuten Blumen auf ihren Weg. Zugleich 


trat die ältejte hervor, hielt eine kurze Anſprache und überreichte 
auf reichgeſticktem, weißem Atlaskiſſen ein auf Band gedrucktes 
Gedicht. „Die Scene war vortrefflich, wie die überraſchte Königin 
vor dem kleinen Mädchen, das vor ihren Knieen lag, um ihr 
Kleid zu küſſen, daſtand und mit dem gnädigſten Blick dieſe 
kindliche Ehrfurcht annahm.“ (Jahrb.) 

Bei der Unterhaltung mit den Kindern erfuhr ſie, es ſeien 
eigentlich ihrer zwanzig geweſen, allein das eine Mädchen ſei 
wegen ſeiner großen Häßlichkeit nach Hauſe geſchickt worden. 
„Das arme Kind“, rief ſie aus, „hat ſich gewiß recht auf meine 
Ankunft gefreut und nun muß es zu Hauſe ſitzen und wird 
feine bittern Thränen weinen.“ Sofort ließ fie die Kleine herbei- 
holen und zeichnete dann gerade ſie merklich vor den andern aus. 

Nach 6 Uhr kam der König in Begleitung des Oberſten 
von Köckeritz. „Man hörte nur allgemein eine Stimme des 
Entzückens über die Liebenswürdigkeit dieſer Königin, ſowie auch 
über den Monarchen, deſſen Blick zwar ernſthaft ift, aber deſſen 
Worte und Handlungen nur Leutſeligkeit zeigen und dies Ent⸗ 
zücken konnte faſt nicht höher ſteigen, ohne in laute Freuden— 
bezeugungen auszubrechen, als beide höchſte Perſonen nach auf: 
gehobener Abendtafel ihren guten Unterthanen in den Fenſtern 
hinreichend lange das Glück gewährten, an dem Muſter eines 
königlichen Ehepaars ihre Augen zu weiden.“ (St. 3.) 

Am 27. früh 7 Uhr nahm der König die Specialreviie 
über die verſammelten Regimenter ab. Die Königin, der eine 
ſehr große Menge Menſchen das Geleit gab, fuhr mit der 
Viereck auch hinaus und wohnte der militäriſchen Feierlichkeit 


bei. Trotzdem die Zahl der Menſchen ſehr groß war, ſo konnte 
doch jeder ſeine Neugierde befriedigen, denn der König hatte 
den ſtrengſten Befehl gegeben, alle heranzulaſſen. Ein alter 


ehrwürdiger Landmann drängte fih heran, um die Königin zu 


ſehen, doch ſchien es ihm nicht gelingen zu wollen. Dies be⸗ 
merkte ein Generaf*) und ſagte: „Vater, Ihr möchtet wohl 
gerne die Königin ſehen?“ „Ja, Herr,“ ſagte der Bauer, „wennt 
möglich wer.“ „Nun, ſo kommt nur hierher,“ entgegnete der 
General und ließ ihn näher treten. Der Alte entblößte ebr- 
furchtsvoll ſein Haupt, ſah mit unverwandten Blicken nach der 
Königin und als er zurückging, ſah man helle Thränen über 
ſeine Wangen fließen. 

Nach Beendigung der Revue empfingen die Majeſtäten 
die Deputation der Vor: und Hinterpommerſchen Stände, des 
Magiſtrats und der Geiſtlichkeit Stargards und nahmen die 
Bezeugung ihrer Treue und Anhänglichkeit gnädig auf. 

Mittags fand ein großes Militärdiner ſtatt. Nach Tiſche 
fuhr der König ins Lager, ihm folgte die Königin und wurde 
vor der Front der Regimenter von der Feldmuſik empfangen. 
Beſonders gefielen die Weiſen der Muſik des Regiments Wür⸗ 
temberg. Am Abende beſuchten die Majeſtäten mit ihrem 


Gefolge den von dem in Stargard wohnenden Generallieutenant 


v. Pirch veranſtalteten Ball, zu dem viele Fremde eingeladen waren. 
Am folgenden Tage begann das eigentliche Manöver. 
Zuerſt ließ der König ſich die Cavallerie, dann die Infanterie 


*) So berichten die Jahrbücher; nach Adami war es ein Bedienter, den 
die Königin geſandt hatte., 


vorführen. Wiederum verſäumte es die Königin nicht, in Bez 
gleitung ihrer Hofdame dem militäriſchen Schauſpiele von Anfang 
bis zu Ende beizuwohnen. Dabei hatte der Ingenieurlieutenant 
Loos die Ehre, ſie zu Pferde zu begleiten und die Uebungen 
zu erklären; er erhielt dafür als Zeichen des Dankes eine 
goldene Uhr. 

Darauf fand große Mittagstafel bei dem Könige ſtatt. 
Nach Aufhebung derſelben reiſte die Königin, begleitet von den 
lauten Segenswünſchen der Einwohner, nach Plathe weiter.“) 

„Wir kamen,“ ſo berichtet die Oberhofmeiſterin, „in Plathe 
bei Oſtens an und fanden dort Deputationen der Bauern, der 
Schlächter, Schneider und Schuſter, von deren letzteren der 
Führer ſich ſehr niedlich zu machen verſuchte und den Ange— 
nehmen fpielte! — Die Oſtens hatten alles Erdenkliche aufge— 
boten, um die Königin ſo gut als nur möglich aufzunehmen 
und wir blieben die Nacht da.“ Daß die Königin gerade das 
Schloß zu Plathe ſich zum Quartier gewählt, hatte ſeinen guten 
Grund. Die Gemahlin des Herrn von der Oſten war nämlich 
die Tochter des verſtorbenen Hofmarſchalls am Strelitzſchen Hofe 


*) Am 28. ließ der König das ganze Corps zuſammen manövriren. Er 
war mit dem Ausfall ſo zufrieden, daß er das gewöhnliche Paradegeſchenk doppelt 


anwies und dem Generallieutenant von Owſtien den rothen Adlerorden und dem 


Commandeur des Opſtienſchen Regiments Oberſt von Puttkammer den Verdienſt⸗ 
orden verlieh. Auch der Gouverneur von Stettin Generallieut. v. Below, welcher 
anweſend war, erhielt den rothen Adlerorden. Dem Manöver des folgenden 
Tages wohnte der König nicht bei, ſondern reiſte ſchon um 6 Uhr Morgens, nach⸗ 
dem er von ſeinem Fenſter aus den Vorbeimarſch der Infanterieregimenter ange⸗ 
ſehen und die Deputation der Landſtände und des Magiſtrats empfangen haite, 
nach Cöslin weiter. Den Förſtern, welche nach der Sitte ihm vorreiten wollten, 
erließ er in Gnaden dieſen Dienſt. 


Peter von Normann und wahrſcheinlich mit der Königin von 
früher her bekannt. 


Von Plathe ward am folgenden Tage die Reiſe fortgeſetzt. 
Frau von Voß berichtet darüber: „Am 28. um 8 Uhr früh 
weiter; bei jedem Relais fanden wir Deputationen geputzter 
Bauern aufgeſtellt, überall wurden Erfriſchungen in den Wagen 
gereicht oder zierliche Collationen unter Bäumen oder Zelten 
ſervirt, eine von einem Herrn von Wreczowecz, eine andere von 
einer Gräfin Münchow, überall Hochrufen, Tücherſchwenken und 
Vivats ohne Ende! In Cörlin nahmen wir ein warmes Früh⸗ 
ſtück ein und fuhren dann weiter nach Cöslin.“ 


Auffallender Weiſe erwähnt die Berichterſtatterin von einer 
Collation nichts, die doch eigenartiger war, als die angeführten. 
Auf einem Dorfe in der Gegend Cöslins nämlich ward der 
Wagen der Königin von einer Schaar von Landleuten umgeben, 
die ihre verehrte Landesmutter gern perſönlich kennen lernen 
wollten. Der Ortsſchulze trat an den Schlag und bat ſie, doch 
eine Weile auszuſteigen; denn die Bauern wollten doch auch 
gern ihre Landesmutter tractiren; die Städter dächten ja ſonſt, 
ſie hätten allein das Vorrecht. Die Königin gewährte gern die 
Bitte, trat in das zu ihrem Tractement eingerichtete Haus und 
aß fröhlich von dem aufgetiſchten Eierkuchen. 


In Cöslin hatte man ſich ſeit lange auf den hohen Beſuch 
eingerichtet. Die Verhandlungen über die Vorbereitungen hatten 
der Magiſtrat und der Kriegsrath Scherenberg, welcher von 
der Kammer dazu beauftragt war, geführt und zum Abſteige⸗ 
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quartier für den König das am Markte gelegene Haus“) des 
Kaufmanns Zetwach höheren Orts in Vorſchlag gebracht. Dieſer 
Vorſchlag war angenommen. Den Zweifeln, welches Quartier 
die Königin erhalten ſollte, machte ein Brief des Generaladju⸗ 
tanten von Zaſtrow ein Ende. Derſelbe ſchrieb am 4. Mai aus 
Potsdam an den Magiſtrat: 

„Da der Königin Majeſtät in Cöslin am Markt zu wohnen 
wünſchen und das Haus des Kaufmanns Zetwach ſich von 
denjenigen Häuſern am beſten zur Aufnahme Ihro Majeftät 
qualifizirt, jo erſuche ich E. W. Magiſtrat ganz ergebenſt, 
Höchſtdenenſelben dieſes Haus zur Wohnung anzuweiſen. Es 
wird ſolches um ſo weniger Schwierigkeiten haben, da dieſes 
Haus für Sr. Majeſtät den König ebenfalls beſtimmt iſt und 
Ihro Majeſtät die Königin ſolches vor Ankunft des Königs 
ſchon wieder verlaſſen haben werden.“ 

Ueber den Empfang der Königin, ſowie des Königs liegt 
ein vom Magiſtrate verfaßter Bericht vor. Die Anregung dazu 
ſcheint die Redaction der Voſſiſchen Zeitung gegeben zu haben, 
dieſe nämlich hatte den Magiſtrat um ausführliche Nachrichten 
mit dem Hinweiſe erſucht, daß die königlichen Herrſchaften ihr 
Blatt zu leſen pflegen und erhielt ſolche auch. Doch war der 
Magiſtrat nicht ſo engherzig, ſondern ſandte den Bericht auch 
der Stettiniſchen Zeitung zu. Da derſelbe ſonach vollkommene 
Glaubwürdigkeit verdient, ſo ſoll er hier, ſo weit er die Königin 
betrifft, unverkürzt ſeine Stelle finden. Er lautet: 


) An der Ecke der Bergftrafie, jetzt im Beſitze des Kaufmanns Bertinetti. 


„Den 28. dieſes, Nachmittags um 5 Uhr, hatten wir das 
Glück, unſere theuerſte Königin in unſern Mauern zu ſehen. 
Einfach war der Empfang dieſer Monarchin, die durch innere 
Größe über allen Pomp erhaben iſt. Von dem neuen Thor 
an, in welches Allerhöchſtdieſelben einpaſſirten, hatte die Bürger- 
ſchaft bis zu dem Abſteigequartier, einem am Markte belegenen, 
dem Kaufmann Zetwach gehörigen Hauſe, zwei Reihen formirt, 
an welche ſich eine aus 30 gleichförmig gekleideten Bürgern 
beſtehende Ehrenwache anſchloß. Vor dieſer ſtanden eben ſo 
viele junge Bürgertöchter, weiß gekleidet, mit Blumenkörbchen 
in den Händen. Im Haufe ſelbſt erwarteten der Steuerrath 
des Ortes, Herr Kriegesrath Scherenberg, der Magiſtrat und 
die Aelteſten der Bürgerſchaft die etwaigen Befehle Ihrer 
Majeſtät, und bemühten ſich, die ununterbrochene Ordnung der 
von ihnen gemeinſchaftlich getroffenen Arrangements zu unter⸗ 
halten. Den erſten Einwohnern der Stadt ward, ſo viel es 
nur der Raum erlauben wollte, der Zutritt im Hauſe verſtattet. 
Beim Austritt aus dem Wagen beſtreuten die vorerwähnten 
Mädchen unter dom Zuruf: „Willkommen theure Königin!“ 
den Weg mit Blumen, welches die erhabene Monarchin mit 
einem wiederholten: „Ich danke, lieben Kinderchen,“ auf das 
huldreichſte bemerkte, und ſo unter dem Schall der Trompeten 
und dem lauten Jauchzen Ihres treuen Volkes eintrat. Im 
Entree⸗Zimmer hatte die Bürgerſchaft ein von ihrem vaterlän⸗ 
diſchen Schriftſteller, der als Verfaſſer der grauen Mappe be- 
kannt ift, verfertigtes Gedicht hingelegt, worin fie der Monarchin 
ihre ehrfurchtsvollen Geſinnungen bezeugte. Auch dies geruheten 


. 


Allerhöchſtdieſelben mit ausdrücklichem Danke zu begnadigen. 
Sobald die von der Reiſe ermüdete Königin ſich etwas erholt, 
und Verſchiedenen, die darum nachſuchten, perſönlichen Zutritt 
verſtattet hatte, wurde der dringende Wunſch Ihrer hieſigen 
Unterthanen dadurch, daß die Monarchin an das Fenſter trat, 
befriedigt, bei welcher Gelegenheit Allerhöchſtdieſelben mehrere 
in ihre feſtliche Nationaltracht gekleidete Bauernmädchen aus 
dem zur hieſigen Stadt gehörigen Dorfe Jamund, welche ab- 
ſichtlich deshalb hingeſtellt waren, bemerkte. Einige dieſer 
Mädchen hatten das Glück, der Monarchin auf Befehl vorge- 
ſtellt zu werden. Die Königin erwähnte dabei des in dieſer 
Ortſchaft ſeit uralten Zeiten bis jetzt üblichen Brautſtaates; es 
wurde daher gleich die Veranſtaltung getroffen, daß ein als Braut 
gekleidetes Bauernmädchen Ihro Majeſtät bei der am 29., früh 
um 6 Uhr, erfolgten Abreiſe in die Augen fallen mußte. Die 
huldreiche Königin ließ das Mädchen ſogleich hereintreten, nahm 
den Brautjtaat, ein Ueberbleibſel des grauen Alterthums, wovon 
man jetzt jo wenig Spuren mehr antrifft, in Augenſchein, unter: 
hielt ſich mit dem Mädchen auf das allergnädigſte und trat 
unmittelbar darauf, von den Segenswünſchen der Einwohner 
begleitet, die weitere Reiſe an. Unterwegs geruheten Ihro 
Majeſtät, im Gollenberge, der auf der Cöslinſchen Feldmark 
belegen iſt, den ſogenannten Fahnenberg zu erſteigen, welcher 
die Ausſicht nach der Oſtſee und in die weite Ferne gewährt.“ 

So weit der Bericht. Auch das in demſelben erwähnte 
Gedicht iſt glücklicher Weiſe erhalten. Es war von dem Prediger 
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Haden”) zu Konikow, einem Dorfe bei Cöslin, verfaßt und 
trug die Aufſchrift: 

„Unſrer theuren Landesmutter Luiſen, Königin von Preußen, 
bei ihrer Ankunft zu Cöslin den 28ſten Mai 1798 von einer 
ehrfurchtsvollen Bürgerſchaft gewidmet.“ Wir glauben nicht 
fehl zu greifen, wenn wir daſſelbe als beſonders werthvoll 
bezeichnen. Hacken ſang: 


Willkommenl ruft in ſeiner frohen Mitte 
O Königin! ein treues Volk Dir zu, 
Dein holder Name tönt in jeder Hütte, 
Und jedes Mundes lauter Preis biſt Du! 


Verſchmähe nicht den Jubel Deiner Kinder! 


Wir lieben Dich! Du fühlſt ſo mütterlich! 
Dem Guten klopft Dein mildes Herz geſchwinder, 
Verſchließet ſtreng' dem Minder⸗Edlen ſich. 


So groß und doch ſo ſtill! Kein Schaugepränge 
Rühmt Völkern Deine hohe Trefflichkeit. 
So häuslich Deine Tugend! Nie zu enge 
Dein Mitgefühl für ſanfte Menſchlichkeit! 


Der Güte ſchönſter Thron iſt Dein. Auch ohne 
Des gold'nen Diademes ſchweren Druck, 
Iſt Dir Dein Herz, nicht Deine Königskrone 
Der angeſtammte beſſ're Ehrenſchmuck. 
*) Derſelbe war jpäter Superintendent zu Treptow a. R. Das Gedicht ift 


auch gedruckt bei Benno, Geſchichte Cöslins S. 80. 
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O, unſ're Freudenthränen — ſieh', ſie blinken, 
Sie fließen Dir ſo gerne und ſo rein; 
Und Deinem Landesmutterherzen dünken, 
Auch ſie ein köſtliches Juwel zu ſein. 


Heil uns, daß unſers Titus Sorgenſtunden, 
Luiſens Hand das Herrſcherloos verſüßt! 
Daß Gattenliebe, Kranz in Kranz gewunden 
Selbſt auf dem Thron ſo rein zuſammenfließt! 


So lächle ſtets, getrübt von keinem Leide, 

Auf Euch des Lebens heller Sonnenblick! 

Der Fürſten Muſter und der Menſchheit Freude 

Bleibt unſre Liebe, unfer Stolz und Glück! 

Der alten Oberhofmeiſterin ſcheint es auch in Cöslin 
gefallen zu haben; ſie berichtet, daß die Wohnung ſehr gut 
geweſen, ein großes Souper ſtattgefunden und man um 9 Uhr 
bereits zu Bett gegangen fei. Ueber die Weiterreiſe ſchreibt ſie 
dann in ihrem Tagebuche: 

„Um 6 Uhr weitergereiſt, wieder überall aufs feſtlichſte 
empfangen und begleitet von einer unglaublichen Menſchen— 
menge, überall Gedränge, Ehrenpforten, Blumenkränze und 
Erfriſchungen. Wir aßen zu Mittag in Stolp*), wo die Köni- 
gin auch einige Stunden blieb und ich ihr eine Menge Damen 
präſentiren mußte. Man überreichte ihr ein ſchönes Geſchenk, 
das Portrait des Königs in Bernſtein gefaßt an einer Bern⸗ 


) Hier ſtieg die Königin bei dem Commerzienraih Arnold an der Ecke des 
Marktes und der langen Straße ab. 


ai Gy 


ſteinkette. Um 3 Uhr ging es weiter, um 6 Uhr waren wir in 
Lauenburg; der Graf Gurowsky, der ein bischen wunderlich 
ſcheint, wollte die Majeſtät bereden, bei ihm zu wohnen; aber 
es roch zu ſchlecht in dem Hauſe, und ſo wurde die Königin 
beim Burgemeiſter“) einquartirt und die Viereck und ich jede 
in einem andern Hauſe. Um 9 Uhr (30. Mai) von Lauenburg 
weiter, die Stadt ift nicht hübſch. Wir reiſen immerwährend, 
begleitet von einer Maſſe Menſchen, die fih überall erneut... 
Als wir in Danzig einfuhren, donnerten die Kanonen und die 
Schiffe hatten alle geflaggt, die im Hafen lagen.“ 

Hier in Danzig harrte die Königin ihres Gemahls. Der⸗ 
ſelbe fuhr, wie vorher beſtimmt war, am 29. von Stargard bis 
Cöslin und nahm dort, mit gleichen Ehrenbezeugungen wie die 
Königin begrüßt, im Zetwachſchen Hauſe ſein Abſteigequartier. 
Hier empfing er in huldreicher Weiſe den Magiſtrat und beſich⸗ 
tigte nach dem Eſſen das auf dem Markte ſtehende Standbild 
Friedrich Wilhelms I. Am 30. früh 5 Uhr verließ er die Stadt, 
beſtieg in Begleitung des Generaladjutanten von Köckeritz den 
Fahnenberg und erkundigte ſich daſelbſt bei den ihn erwartenden 
Vertretern der Cösliner Bürgerſchaft nach den in der Runde 
liegenden Ortſchaften. Daß er bei der Unterredung den Bürgern 
nicht geſtattete, entblößten Hauptes vor ihm zu ſtehen, „damit 
ſie ſich auf der luftigen Berghöhe nicht erkälteten“, blieb als 
ein ſchönes Zeugnis ſeiner menſchenfreundlichen Geſinnung für 
lange Zeit im Gedächtniſſe der Zeitgenoſſen. Dann ſetzte er die 


) Der Lauenburger Bürgermeiſter hieß Hoene; Graf Gurowsky ſoll im 
ſogen. neuen Schloſſe, dem heutigen Schitzenhauſe gewohnt haben. 
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Reife ohne Unterbrechung fort und traf um 8 Uhr Abends in 
Danzig ein, das unaufhörliche Vivatrufen war ihm zuletzt läſtig 
geworden. 

Die Schilderung der weiteren Reife, welche durch Weft- 
preußen, Oſtpreußen, die ehemaligen polniſchen Landestheile und 


Schleſien ging, ſowie der Huldigung zu Königsberg liegt außer- 


halb unſerer Aufgabe. Es mag der Hinweis genügen, daß 
überall die Freude der Unterthanen eine herzliche und der Ein— 
druck, den das Königspaar hinterließ, ein unvergeßlicher war. 
Kurz es paßte auf alle beſuchten Provinzen, was damals ein 


Berichterſtatter aus Pommern ſchrieb: Die Reife des Königs. 


kann man nicht ſowohl mit einem fortwährenden Triumphe, als 
vielmehr mit einer ununterbrochenen Reihe von Familienfeſten verz 
gleichen, wo der Gegenſtand der Verehrung und Liebe von allen 
Gliedern des Hauſes mit Entzücken empfangen, mit dankbarer 
Rührung bei der Trennung entlaſſen wird. (Jahrb.) 

Daß auch die Königin der herzlichen Aufnahme, die ſie 
aller Orten gefunden, eingedenk blieb, dafür mag folgender Fall 
zum Beweiſe dienen, wenn es überhaupt eines ſolchen bedürfte: 

Als am 27. März 1799 Frau von der Oſten auf Schloß 
Plathe einer Tochter das Leben ſchenkte, wandte ſich ihr Gemahl 
an die Königin mit der Bitte, eine Pathenſtelle bei dem Kinde 
zu übernehmen. Die hohe Frau war gern dazu bereit, und fo 
erhielt die Tochter in der Taufe am 6. Mai den Namen Luiſe. 

Das von der Königin eigenhändig unterzeichnete Antwort⸗ 
ſchreiben ift noch vorhanden und lautet wörtlich“) alfo: 


*) Wir haben uns nicht für befugt gehalten, die in dem Schreiben vorz 
kommenden Unebenheiten zu verbeſſern. 


Die in ihr Schreiben vom 30 ten des vorigen Monaths 
angetragene Pathenſtelle bei ihrer neugebohrnen Tochter nehme 
ich mit vorzüglichem Vergnügen an und wünſche Ihnen zu 
dieſem frohen Ereigniß hiermit aus der Fülle meines Herzens 
Glück, mögte dieſes Kind dereinſt doch ſo gewiß der Troſt und 
die Freude ſeiner Eltern ſeyn, als gewiß es jetzt ihr Lieb⸗ 
ling iſt. 

Uebrigens werd' ich mich über die baldige Wiederherſtellung 
ihrer lieben Gattin aufrichtig und theilnehmend freuen, auch 
unausgeſetzt und mit dankbarer Erinnerung an die vielen mir 
in Plathe gegebenen Beweiſe ihrer Freundſchaft verbleiben 

ihre affectionirte Königin 
Potsdam den 11ten April 1799. Luiſe. 

Als die Königin dieſen herzlichen Segenswunſch, wie ihn 
nur eine glückliche Mutter ſpenden kann, ihrem Pathenkinde 
auf den Lebensweg gab, hatte ſich bereits die Zahl ihrer eigenen 
Lieblinge um ein Glied gemehrt. Bald nach der Huldigungs⸗ 
reiſe, am 13. Juli 1798 war ihr zu Charlottenburg ihre erſte 
Tochter, die Prinzeſſin Charlotte, die ſpätere Kaiſerin von Ruß⸗ 
land, beſcheert. In den nächſten Jahren kamen zwei Kinder 
hinzu. Am 14. October 1799 ward die Prinzeſſin Friderike 
geboren, ein zartes Kind, das bereits am 30. März 1800 zum 
großen Schmerze der königlichen Eltern ſtarb; doch ward der 
Gram um den Verluſt am 29. Juni 1801 durch die Geburt 
des Prinzen Carl gemildert. 

Sonſt floß das Leben der Königin ruhig dahin. Am 
wohlſten fühlte ſie ſich, wenn ſie fern vom geräuſchvollen Treiben 


in der Stille fih und den Ihrigen leben konnte; deshalb zog 
ſie ſich gern von Berlin mit ihrem Gatten und ihren Kindern 
nach Charlottenburg und Potsdam zurück, am liebſten aber in 
das abgelegene Paretz, wo ſie die gnädige Frau von Paretz 
ſein durfte. Reiſen gewährten dann eine angenehme Abwechſe⸗ 
lung. So begleitete die Königin ihren Gemahl öfter auf feinen 
Reiſen in die Provinzen, im Frühjahre 1799 nach Weſtfalen 
und Ansbach, im Sommer 1800 nach Schleſien, im Herbſte 1801 
nach Magdeburg. 

Dagegen wohnte ſie der im Mai 1800 zu Stargard ſtatt⸗ 
findenden Revue nicht bei, ſondern blieb zu Potsdam. Dafür 
nahm der König ſeinen Bruder, den Prinzen Heinrich, als Reiſe⸗ 
begleiter. Er fuhr, wie wir der Vollſtändigkeit wegen hier ein⸗ 
ſchalten, mit einem kleinen Gefolge, das aus den Oberſten von 
Zaſtrow und Köckritz, dem Oberſtlieutenant von Boeltzig, den 
Cabinetsräthen Beyme und Lombard, ſowie dem Geh. Kämmerer 
Wolter beſtand, am 25. Mai von Berlin nach Stargard und 
nahm dort der Heiligengeiſtkirche gegenüber im Nauwardſchen 
Kruge*) fein Quartier. Die Revue ſelbſt fand am 26., 27., 28. 
und 29. auf dem Felde vor dem Johannisthore ſtatt. Der König 
beſuchte das Corps alle Abende im Lager und verlieh zum 
Zeichen ſeiner Zufriedenheit dem Generallieutenant von Pirch 
den ſchwarzen, dem Generallieutenant von Katte den rothen 
Adlerorden. Am 29. reiſte er dann über Noerenberg, Dram⸗ 
burg, Tempelburg und Neuſtettin nach Mockerau bei Graudenz, 
um dort das Weſtpreußiſche Corps zu beſichtigen. 


) Wilhelmsplatz Nr. 1. 


Zwei Jahre ſpäter aber begleitete die Königin ihren Ge: 
mahl wieder zur Heerſchau nach Pommern und Preußen. Da 
die Reiſe bis nach Memel ausgedehnt ward, weil hier eine 
Zuſammenkunft mit dem Kaiſer Alexander von Rußland ſtatt⸗ 
finden ſollte, ſo iſt ihrer auch in den größeren Geſchichtswerken 
gedacht, doch eben nur um ihrer politiſchen Bedeutung willen.“) 
Ueber das aber, was unterwegs die Unterthanen zur Begrüßung 
des königlichen Paares an Feſtlichkeiten veranſtaltet, finden wir 
kaum eine Andeutung. Wir wollen deshalb verſuchen, dieſe 
Lücke, ſoweit ſie Pommern betrifft, auf Grund der Pommerſchen 
Ständeacten auszufüllen. 


War 1798 auf die Weiſung des Königs von größeren 
Feſtlichkeiten Abſtand genommen und höchſtens den Bürgern 
Gelegenheit zu beſcheidenen Kundgebungen der Zuneigung ge⸗ 
boten, ſo hielten es 1802 die Landſtände der Provinz Pom⸗ 
mern auf die Kunde, daß auch die Königin erſcheinen werde, 
für geboten, der Freude der Geſammtheit einen angemeſſenen 
Ausdruck zu geben. Die Anregung dazu ging vom Grafen 
von Blankenſee, dem Vorſitzenden der Ritterſchaft, aus, welcher 
von Berlin dieſe erfreuliche Nachricht mitgebracht hatte. In 
einer Vorbeſprechung, welche er zu Stettin mit den zunächſt 


„) So bei Häuſſer deutſche Geſchichte II, 375. Die Aufzeichnungen der 
Gräfin Voß beginnen leider auch erft mit der Ankunft in Memel. 
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wohnenden Landräthen — von Krauſe (Randow), von Schoening 
(Pyrit, von Wedell (Saatzig), von Steinaeder (Greifenhagen), 
von Dewitz (Naugard), von Koeller und von Borcke — abhielt, 
wurde die Nothwendigkeit, den Majeſtäten die Huldigung der 
Provinz darzubringen, allſeitig anerkannt und beſchloſſen, die 
weitere Erörterung der Angelegenheit in einer zweiten Conferenz, 
zu welcher der Kammerpräſident von Ingersleben und der Land⸗ 
ſchaftsdirector von Bonin eingeladen werden ſollten, am 9. April 
zu Stargard vorzunehmen. Die erwähnten Herrn fanden ſich 
ſämmtlich zu der Beſprechung ein und genehmigten den Vor⸗ 
ſchlag, zu Ehren der Königin in Stargard ein Feſt zu 
veranſtalten, dazu ein Capital von 5000 Thaler aus einer 
öffentlichen Kaſſe wo möglich zinsfrei zu leihen und daſſelbe in 
10 Jahren entweder aus freiwilligen Beiträgen oder aus dem 
Dispoſitionsfonds zurückzuzahlen. Zur beſſeren Förderung der 
Sache beſchloſſen die Anweſenden ein vorläufiges Komite zu 
bilden, den Generallandſchaftsdirector von Eickſtaedt auf Rothen- 
klempenow zur Unterſtützung aufzufordern und zum 26. April 
eine Verſammlung ſämmtlicher Landräthe nach Stargard aus⸗ 
zuſchreiben bez. die nicht erſcheinenden um eine ſchriftliche Er- 
klärung über die gefaßten Beſchlüſſe zu erſuchen. 

Die entfernter wohnenden Landräthe zogen es vor, ſtatt 
ſelbſt zu kommen, brieflich ihre Anſichten mitzutheilen. Ganz 
ablehnend verhielten ſich nur die Vertreter der Schlawer 
Ritterſchaft, welche in Abweſenheit des Landraths über die 
Sache in Berathung getreten waren; ſie meinten, eine Aus⸗ 
gabe von 5000 Thaler überſteige die Kräfte der armen Provinz. 
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Die übrigen Erklärungen lauteten in der Hauptſache zu⸗ 
ſtimmend, einige ſpendeten dem Unternehmen fogar lebhaften 
Beifall. So ſchrieb der Landrath des Rummelsburger Kreiſes von 
Maſſow (Treten) wörtlich alſo an den Grafen von Blankenſee: 

„Ew. Hochwürden machen ſich um die Provinz Pommern 
verdient durch den Vorſchlag, Ihro Majeſtät der Königin von 
der Ehrfurcht, welche die Provinz gegen Allerhöchſtdieſelben hegt, 
zu überzeugen. Zwar ſind wir Hinterpommern in unſerer 
Gegend dürftig, indeß wenngleich ſehr ohnmächtig, ſo doch von 
gutem Willen. Dennoch, glaube ich, wird es wohl nur eine 
Stimme ſein, Hochdero Vorſchlage gemäß Ihro Majeſtät Beweiſe 
unſerer Ehrfurcht abzulegen und ſchmeicheln wir Hinterkreiſe 
uns, Sie, Hochzuverehrende Anweſende, welche die hohe Ehre 
genießen, Ihro Majeſtät der Königin im Namen der Provinz 
das devote Compliment zu machen, werden dabei auch unſere 
Hinterkreiſe unter Ihre Flügel nehmen und Dero Allerhöchſte 
Perſon überzeugen, daß auch dieſe gerne hierzu beigetragen 
haben, damit auch uns ein Tröpfchen dieſer Ehre zu Theil wird.“ 

Ja der Landrath des Flemmingſchen Kreiſes von Putt⸗ 
kamer (Zemlin) konnte ſeiner Antwort ſogar die willkommene 
Mittheilung beifügen, daß im Kreiſe bereits 228 Thaler, darunter 
je 50 Thaler vom Grafen Wartensleben und Herrn von Flem⸗ 
ming (Baſentin), 30 Thaler vom Herrn v. Flemming (Boech) 
und 20 von ihm ſelber an freiwilligen Beiträgen für das Feſt 
gezeichnet ſeien. 

Am 27. April fand dann in Stargard die zweite Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Aus Vorpommern waren ſchriftliche Erklärungen 
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nicht eingegangen, dafür aber gaben die anweſenden Vertreter, 
Landesdirector von Podewils und Landrath von Krauſe, die 
Erklärung ab, daß Vorpommern zuſtimme und ein Drittel der 
Koſten zu übernehmen bereit ſei. Da auch die anweſenden 
Hinterpommerſchen Stände den Plan genehmigten, ſo ſchritt 
man zur Berathung über die Aufbringung der Koſten und 
beſchloß auf den Vorſchlag des Landraths von Schoening, dazu 
2000 Thaler, welche bei der Generallandſchaftskaſſe lagen und 
der Ritterſchaft gehörten, zu nehmen, die übrigen 3000 Thaler 
aber zinsfrei zu leihen und in der Weiſe zurückzuzahlen, daß 
man die Rittergüter nach der Zahl der Lehnpferde beſteuerte. 
Sollten die Koſten ſich höher ſtellen, jo wollte man den 
Mehrbetrag aus dem Dispoſitionsfonds nehmen. Nachdem 
darauf die Kaſſengeſchäfte dem Landſchaftsdirector von Bonin 
übertragen waren, wurde die Form des Einladungsſchreibens 
feſtgeſtellt und genehmigt, daß es in 1300 Exemplaren gedruckt 
würde. Es erhielt folgenden Wortlaut: 

Die Gewißheit daß Se. Majeſtät der König und 
die Königin, während der diesjährigen Revue bey Stargard, 
mehrere Tage unſere Provinz mit ihrer Gegenwart beglücken 
werden, muß in der Bruſt jedes ächten Patrioten den Wunſch 
rege machen, auf irgend eine Art dieſem hohen Regenten⸗ 
Paare die Achtung zu bezeugen, die immer jeden Preußiſchen 
Unterthan ſo ruhmvoll vor allen andern Nationen auszeichnete. 
— — Schon in vorigen Jahren gab Preußen, Schleſien ac. ac. 
uns die Beyſpiele, empfiengen die Monarchen in lauten Jubel, 
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durch bald glänzende, bald minder glänzende Fefte, und freuten 
fih des huldreichen Beyfalls eines Königs-Paars, das nur 
für ſeine Unterthanen lebt. — Es bleibt daher nicht bloßer 
Wunſch für uns, es wird ſogar zur Pflicht, nicht denen nachzu⸗ 
ſtehen, die doch kein engeres Band an den Beherrſcher knüpft. — 
Mehrere Stände unſerer Provinz ſäumten daher nicht, 
ſich heute hier zu verſammeln, um nach gemeinſchaftlicher Be⸗ 
rathſchlagung Feyerlichkeiten zu beſtimmen, die dieſem hohen 
Paare Beweiſe der Achtung und tiefſten Devotion der Pom⸗ 
mern geben könnten. — Ein Ball und Souper am 27ſten May 
in beſonders dazu aufgeführten Sälen, und eine Illumination 
im Luſtgarten hieſelbſt, den Sr. Excellence der Herr General 
Lieutenant von Pirch dazu angebothen haben, ſind das Einzige, 
was Stargards Lokalität erlaubt, und deſſen Anordnung einigen 
dazu erwählten ſtändiſchen Mitgliedern übertragen wurde. — 
Kürze der Zeit aber, und lange Ungewißheit über die Ankunft 
Ihro Majeſtät der Königin machten es unmöglich mit 
allen Herren Mitſtänden hierüber eher Rückſprache zu nehmen. 
Ein zahlreicher Zirkel treuer Vaſallen mit ihren Familien, 
die ſämmtlich nur ein Gefühl der Liebe für ihre Regenten 
beſeelt, kann allein die Größe des Feſtes beſtimmen, und Unter⸗ 
ſchriebene laden daher jeden ein, der nur als edler Patriot die 
Freude ſeines Königs wünſcht. 
Der Koſten⸗Aufwand dieſes Unternehmens leidet nach ſeiner 
Unbeſtimmtheit vorher keinen zuverläßigen Ueberſchlag; da aber 
hiebei nur ein Intereſſe der Ritterſchaft zum Grunde liegt, fo 


kann derſelbe auch nur aus allgemeinen ritterſchaftlichen Fonds, 
und perſonellen Beyträgen beſtritten werden. — Soweit es daher 
die ritterſchaftliche Credit- und die Dispoſitions⸗Caſſen erlauben, 
würde man daher die Gelder nehmen; für den Ueberreſt halten 
ſich aber Unterſchriebene eines Zuſchußes der adelichen Guths⸗ 
beſitzer Vor- und Hinterpommerns verſichert, der am Beſten auf 
die von den adelichen Güthern zu entrichtenden Lehn-Pferde 
vertheilt werden, und für jedes Individuum nicht anders als 
ſehr unbedeutend ausfallen kann. — 

Um den großen Zulauf zu vermeiden, wird die Vertheilung 
beſonderer Entree-Billets nothwendig, die jeder der perſönlichen 
Herrn Theilnehmer nur für ſich und ſeine Familie bey einem der 
dann gegenwärtigen Land⸗Räthe, in Empfang zu nehmen hat. — 

Ueberzeugt, daß dieſes Unternehmen nur den allgemeinen 
Beyfall unſerer Herren Mitſtände finden kann, unterſchreiben 
wir hier Vereinigte uns in der feſten Hoffnung einer zahlreichen 
Verſammlung am 27ſten May, der einmüthig die Ehre unſer 
Provinz am Herzen liegt, und die mit uns die reine Freude 
theilt unſer erhabenes Regenten-Paar in der Mitte ſeiner 


treuſten Unterthanen mit der regſten Ehrfurcht zu begrüßen. — 
Stargard, den 27ſten April 1802. 


Die verſammleten Stände der Provinz Vor: und 
Hinter- Pommern. 
v. Eickſtädt. v. Ingersleben. Graf v. Blankenſee. Graf v. Eickſtädt. 
v. Podewils. v. Flemming. v. Steinäker. v. Wedell. v. Schöning. 
v. Krauſe. v. Bonin. v. Borke. v. Dewitz. v. Blankenburg. 
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Nun ging man ſofort an die Ausführung des Beſchluſſes. 
Mit der größten Schnelligkeit wurden die Feſträume (ein Tanz⸗ 
ſaal, ein Eßſaal und ein für die königliche Familie beſtimmter 
Anbau) auf dem Grercierplage unter Leitung des Bauconduce 
teurs Malbranc fertiggeſtellt, dann die Holzwände mit Leinewand 
überzogen und bemalt. Letzteres beſorgte der aus Berlin beru- 
fene Decorateur Verona. Auch für die Illumination glaubte 
man in der Nähe keine geeignete Perſönlichkeit zu haben, man 
ließ alſo gleichfalls aus Berlin den Illuminateur Schultz kommen. 
Das Tiſchzeug und Silber ward aus Cantrek geliehen, der 
Wein von Jahn und Dohrn aus Stettin bezogen. Auch die 
Dichtkunſt ſollte das Feſt verherrlichen helfen; ein zu dieſem 
Behufe gedichtetes Lied ließen die Stände zu Stettin bei Kaffke 
in 1350 Exemplaren drucken. Es nannte ſich Volkslied und war 
ohne Zweifel dazu beſtimmt, bei dem Feſtmahle geſungen zu 
werden. Leider iſt es ſo mangelhaft nach Inhalt und Form, 


daß es nur in der Beilage einen Platz erhalten kann. Hoffentlich 


hat die Ausſtattung der für die Majeſtäten beſtimmten Exem⸗ 
plare den mangelhaften Inhalt ein wenig verdeckt. Der Text 


war nämlich für dieſelben ſtatt auf Papier auf Atlas gedruckt, 


dieſer mit goldenen Franſen beſetzt und durch geſchickte Maler 
in der Weiſe verziert, daß das Exemplar des Königs oben eine 
Minerva und unten Kriegsarmatur zeigte, während das der 
Königin oben eine weibliche, unter einem Baume ſitzende Figur 
und unten einen Blumenkorb enthielt. 

Während wir ſo über die Thätigkeit der Stände Ge— 
naueres erfahren, ſind wir leider über die der Kammer und des 


Magiſtrats nur wenig unterrichtet, da die Revueacten von 1802 
im Stargarder Archive nicht aufzufinden ſind. Nur ſo viel 
ergeben andere Quellen, daß für das Manöver die Zeit vom 
26. bis 29. Mai in Ausſicht genommen und zum Quartier für 
die königlichen Herrſchaften das Nauwardſche Haus beſtimmt 
war. Als eine vom Herkömmlichen abweichende Neuerung er⸗ 
fahren wir ferner, daß die Kammer diesmal die nöthigen Möbel 
für die Königin nicht leihweiſe beſchaffte, ſondern dem Antrage 
des Magiſtrats gemäß ankaufte. Es waren dies u. A. 1 Dutzend 
gepolſterter Stühle von braun lackirtem Buchenholz, ein eben— 
ſolcher Divan und ein großer Tiſch von braun gebeiztem 
Elſenholz. 

Am 25. Mai reiſten die Majeſtäten von Berlin direct 
nach Stargard. In ihrer Begleitung befanden ſich die Prinzen 
Heinrich und Wilhelm, die Gräfin von Voß und die General— 
lieutenants von Rüchel und Elsner. Am 26. war die Special⸗ 
revue, am 27. begann die Generalrevue. Abends fand das Feſt 
der Landſtände ſtatt. Da über daſſelbe die Stettiniſche und die 
Spenerſche Zeitung denſelben Bericht bringen und zwar erſtere 
an hervorragender Stelle in größerem Druck, ſo iſt klar, daß 
er im Auftrage der Stände abgefaßt ift. 

Er lautet alfo: 

Stargard, vom 29. Mai. 
„Die Ritterſchaftlichen Stände der Provinz Pommern haben, 
zur Bezeigung ihrer getreueſten Devotion gegen Se. Majeſtät 
den König und Ihre Majeſtät die Königin, am 27. dieſes Aller⸗ 
höchſtderen Anweſenheit, bei Gelegenheit der diesjährigen hieſigen 


Revue, durch einen Ball, Souper und Illumination gefeiert; 
zu dieſem Behuf hatten ſie im Hintergrunde des von des Herrn 
General-Lieutenants von Pirch Excellenz vor mehreren Jahren 
wohl eingerichteten, und zu dieſer Feierlichkeit mit vieler Bereit⸗ 
willigkeit dargebotenen Exerciergartens, zwei Säle, den einen 
zum Tanz, den andern zur Tafel, errichten und von dem Opern⸗ 
Decorateur Verona aus Berlin verzieren laſſen. Die von dieſem 
geſchickten Künſtler gleichfalls gemalte Vorderſeite des Gebäudes 
ſtellte eine Colonade vor, über welche die Inſchrift: 
Ehrfurcht. Liebe. 

ſo wie der geſchlungene Namenszug Ihro Königlicher Majeſtäten 
die Veranlaſſung dieſer Feſtlichkeit ausdrückte. 

Ihro Königlichen Majeſtäten und die Prinzen Heinrich 
und Wilhelm Königliche Hoheiten, welche die von einigen Stän⸗ 
diſchen Deputirten geſchehene Einladung Höchſtgnädig angenom⸗ 
men hatten, erſchienen Abends 6 Uhr, wurden am Eingange des 
Gartens von ſämmtlichen anweſenden ritterſchaftlichen Ständen 
empfangen und zum Tanzſaale geführt, woſelbſt Allerhöchſtdie⸗ 
ſelben die Cour von den Dames annahmen und bald nachher 
den Ball beginnen ließen. Ihre Majeſtät die Königin ſo wie 
auch die Prinzen Heinrich und Wilhelm Königliche Hoheiten, 
geruheten an den Tänzen Allerhöchſtſelbſt Theil zu nehmen. 
Um neun Uhr betraten Ihro Majeſtäten den Speiſeſaal, in 
welchem mehrere Tafeln und Buffets ſervirt waren, nahmen um 
10 Uhr die während der Tafel mit mehr als 15000 Lampen 
veranſtaltete Erleuchtung des Gebäudes, Gartens, und des 
daran ſtoßenden hohen antiquen Thurmes im höchſten 
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Augenſchein, und fuhren erft gegen Mitternacht nach $ódjtybrer 
Wohnung zurück. 

Die überaus günſtige Witterung — die anſehnliche Zahl 
der Gäſte — die große Ordnung und feierliche Stille unter den 
zahlloſen Zuſchauern — ganz vorzüglich aber die herablaſſende 
Huld und Gnade, mit welcher Se. Majeſtät der König und Ihre 
Majeſtät die Königin Ihre Höchſte Zufriedenheit und Wohlge⸗ 
fallen zu ſehr oft wiederholten malen zu erkennen gaben, haben 
dieſer Feſtlichkeit einen Werth beigelegt, deffen Andenken in der 
Bruſt jedes ächt patriotijch geſinnten Pommern nie erlöſchen wird. 

Im freudigſten Gefühl dieſes glücklichen Tages verſammelte 
ſich am folgenden Abend der größte Theil der Geſellſchaft in 
den nemlichen Gartenſälen; zwar war man nicht zum Tanz 
vorbereitet: die Herren Offiziers waren revuemäßig gekleidet, 
und Janitſcharen-Muſik war nur vorhanden; indeſſen war man 
froh und tanzte von neuem: niemand ahndete, daß eine noch 
größe Freude ihm bevorſtünde; unverhofft erſchien um 8 Uhr 
das erhabene Königs-Paar zu Fuß mit beiden Königlichen 
Herren Brüdern; noch unverhoffter tanzten des Königs und der 
Königin Majeſtäten, ſowie die Prinzen Heinrich und Wilhelm 
Königliche Hoheiten mit der liebenswürdigſten Humanität eine 
Ccoſſaiſe mit, und nachdem Ihro Majeſtäten von neuem Gnade 
und Zufriedenheit Ihren Ständen in den huldreichſten Aus⸗ 
drücken verſichert hatten, begaben ſich Allerhöchſtdieſelben um 
½10 Uhr zu Fuß wieder nach Höchſtihrer Wohnung zurück. 

Heute früh (29.) um 6 Uhr ſetzten Ihro Majeſtäten, be⸗ 
gleitet von den innigſten Segenswünſchen aller in Stargard 


anweſend geweſenen, und durch Dankbarkeit und Liebe gefeſſelten 
Pommerſchen Unterthanen, Allerhöchſtdero Revue-Reiſe auf dem 
Wege nach Mockerau im Höchſten Wohlſein fort. 

Dem ehrwürdigen Veteran der Pommerſchen Ritterſchaft, 
vormaligen Regierungs- jetzigen General⸗Landſchafts⸗Präſidenten 
von Eickſtädt, haben Seine Königliche Majeſtät geſtern, als am 
28. dieſes, den großen rothen Adler⸗Orden zu ertheilen geruhet.“ 

Weitere Einzelheiten über das ſchöne Feſt zu ermitteln 
hat nicht gelingen wollen; wir müſſen uns alſo auf einige 
Notizen beſchränken, welche die noch vorhandenen Rechnungen 
ergeben. Danach war der Grerciergarten durch 8 Unter- 
officiere und 160 Gemeine vom Regiment Pirch beſetzt und die 
Muſik von 3 Militärkapellen ausgeführt. Von der beabſichtigten 
Theatervorſtellung hatte man auf den Wunſch der Königin, die 
zu ermüdet war, Abſtand genommen. Die Unkoſten waren 
weit höher, als vorher angenommen war, ſie beliefen ſich auf 
13919 Thaler. Die Säle hatten 4596 Thaler gekoſtet, dem 
Decorateur waren 1000 Thaler und dem Illuminateur 1143 
Thaler ausgezahlt. Es blieben alſo, obſchon aus dem Verkaufe 
der gebrauchten Geräthe und Gefchirre*) 359 Thaler, der Bau- 
lichkeiten 1022 Thaler und der übrig gebliebenen Waaren und 
Weine 2412 Thaler eingenommen wurden, noch 10126 Thaler 
oder nach Abzug der bereitliegenden 2000 Thaler noch über 
8000 Thaler zu decken. Dieſe wurden nun nicht, wie urſprünglich 
beſchloſſen war, durch Vertheilung aufgebracht, ſondern dazu 

*) Unter dieſen befanden ſich z. B. ein Porzellanſervis von 17 Dutzend 


Teller und 500 Weinflaſchen. 
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vom Komite nach dem Antrage der Vorpommerſchen Stände 
Gelder aus den Zinserſparniſſen der landſchaftlichen Fonds in 
Anſpruch genommen. Allerdings machte es Schwierigkeiten, die 
Zuſtimmung ſämmtlicher Kreisſtände zu dieſem Antrage zu 
erlangen und gerade die entfernteſten Kreiſe, die von dem Feſte 
Nichts gehabt, zeigten ſich am meiſten abgeneigt. Das Komite 
mußte ſich ſogar ſagen laſſen, es ſei zu verſchwenderiſch geweſen 
und die Genehmigung der Mehrausgabe werde nur aus Rück⸗ 
ſichten der Ehrfurcht vor Sr. Majeſtät oder in der Erwartung 
ertheilt, daß ähnliche Eigenmächtigkeiten nicht wieder vorkämen. 
Ja die Stände von Lauenburg-Bütow erklärten, eine Stiftung 
für unverſorgte Invaliden wäre gewiß von dem Königspaare 
gnädiger aufgenommen worden, als ein ſolches Feſt. Indes 
schließlich einigte man fich doch, und die Generallandſchaft ertheilte 
der Verausgabung der Gelder unter der Zuſtimmung des Re⸗ 
gierungscommiſſars die Genehmigung. 

Zwei Jahre ſpäter wiederholte der König mit der ihm 
eigenen Pünktlichkeit die Heerſchau in Pommern. Dieſelbe fand 
an den herkömmlichen Tagen des Mais (26.— 29.) auf dem 
Stargarder Wallfelde ſtatt; das königliche Quartier war im 
Prägerſchen Hauſe, wie 1798. Die Königin kam nicht mit, 
ſondern blieb in ihrer Familie, die ſich am 23. Februar 1803 
um die Prinzeſſin Alexandrine, die ſpätere Großherzogin von 
Mecklenburg-Schwerin, vermehrt hatte. Aber wenn auch die 
Königin in Pommern nicht erſchien, ſo fehlt es doch aus jener 
Zeit nicht an Beziehungen der hohen Frau zu der Provinz. 
Zwei Fälle der Art ſind uns bekannt geworden, der erſtere, 


welcher bereits in das Jahr 1803 gehört, aus der Stettiniſchen 
Zeitung. è 
Der Prediger Auguſt Schröder zu Medow bei Anklam, 
ein begabter und thätiger Mann, legte der Königin Proben 
feiner Arbeiten vor und erhielt von derſelben für diefe Muf- 
merkſamkeit folgendes huldreiche Handſchreiben: 
Wohlehrwürdiger, beſonders lieber Herr Prediger. 

Ich habe mit Ihrem Schreiben vom 6ten September die 
Predigt erhalten, wodurch die Einimpfung der Kuhblattern Ihrer 
Gemeinde von Ihnen empfohlen worden iſt, und danke Ihnen 
nicht nur für dieſe Mittheilung ſelbſt, ſondern auch für die 
Aufmerkſamkeit, die Sie durch Zueignung Ihrer Geſänge Mir 
haben beweiſen wollen. Ich wünſche, daß Ihr thätiges Beſtreben 
im Predigt⸗Amte möge anerkannt werden, und verbleibe 

Ihre gnädige Königin 

Paretz bei Potsdam Louiſe. 

den 13ten September 1803. 


Weit werthvoller dürfte folgender Fall feim, deffen genaue 
Kenntnis wir der Güte des Herrn Profeſſor Hering in Stettin 
verdanken: 


Zu Anfang des Jahres 1804 beſchloß die dortige Loge 
zu den drei goldenen Zirkeln auf Anregung ihres Vorſitzenden, 
des Schulraths Sell, aus freiwilligen Beiträgen der Mitglieder 
eine Stiftung zu Gunſten ſolcher hilfsbedürftigen Kranken weib⸗ 
lichen Geſchlechts, deren Aufnahme in das Stadtlazareth nicht 
angemeſſen erſcheine, zu begründen und aus den Zinſen des 


Capitals dieſelben thunlichſt zu unterſtützen, namentlich in Krant- 
3* 


heitsfällen ihnen ärztliche Hilfe und Arznei unentgeltlich zu 
gewähren. Die Sache ward ſofort ins Werk geſetzt und die 
Königin von dem Vorſtande, der aus dem Schulrath Sell, dem 
Kaufmann und Rathsherrn Hübner und dem Kaufmann 
Henniges beſtand, in einem Schreiben vom 22. März gebeten, 
zu geſtatten, daß die Stiftung ihren Namen erhalte. Auf dies 
Geſuch erfolgte folgendes gnädige Antwortſchreiben: 

Die Einrichtung eines Verpflegungs⸗Inſtituts für weibliche 
Kranke iſt an ſich ein ſo ſchönes Unternehmen, daß Ich mehr 
noch demſelben Meinen Beifall ſchuldig zu ſein erachte, da die 
Herrn der Freimaurer Loge zu den drei goldenen Zirkeln in 
Stettin nach dem Schreiben vom 22 ten v. M. diefe Einrichtung 
daſelbſt zu einer Feier Meines Geburtstages beſchloſſen und 
eingeleitet haben. Mit Vergnügen gebe Ich demnach nicht nur 
Meine Einwilligung, daß dieſer Stiftung Mein Name beigelegt 
werden möge, ſondern überſende gern auch in den beikommenden 
10 Fr. d'or einen Beitrag, der zu meinem Bedauern zwar für 
den Endzweck ſehr unbedeutend iſt, den Ich aber nach anderweit 
auf Meine Almoſengelder beſtimmt ſchon gegebenen Anweiſungen 
nicht erhöhen kann, und der wenigſtens zureichen wird, den 
Herrn Unternehmern Meine guten Wünſche für den beiten 
Erfolg ihrer wohlthätigen Abſicht an den Tag zu legen. 

Potsdam d. 16 ten April 1804. 

Louiſe. 
An die Herren Vorſteher der Loge 
zu den drei goldenen Zirkeln in 
Stettin. 
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Es ſcheint, als ob dies die erſte Luiſenſtiftung geweſen, 


die ins Leben trat. Sie wirkt noch heute ſegensreich im Sinne 


der hohen Schützerin. 


Wir kommen jetzt zu dem dritten Beſuche, mit dem die 
Königin Pommern beehrte, dem längſten und gefeiertſten. Er 
fällt in den März des Jahres 1806 und galt Stettin, der 
Hauptſtadt der Provinz. Lange lebte die Erinnerung an den⸗ 
ſelben im Gedächtniſſe der Zeitgenoſſen und doch hat keiner der 
Augenzeugen eine eingehende, farbenreiche Schilderung deſſelben 
uns hinterlaſſen. Auch die Geſchichtsſchreiber haben dem Aufent⸗ 
halte kaum Beachtung geſchenkt, obgleich ſchon der Zeitpunkt, 
nicht minder aber die Veranlaſſung eine ſolche verdient hätte. 
In Stettin nämlich beging die Königin Luiſe mit ihrem Gemahle 
das letzte große Feſt vor dem Ausbruch des unglücklichen Krieges 
und, was weit wichtiger iſt, die letzte fröhliche Feier ihres Ge: 
burtstages. Eine ausführlichere Schilderung der ſchönen Tage, 
ſoweit es die zugänglichen Quellen“) geſtatten, wird deshalb 
hier am Platze ſein. 

Veranlaſſung zu dem Entſchluſſe des Königspaares, ſich 
nach Pommern zu begeben, waren die politiſchen Verhältniſſe 
jener Zeit. Der verhängnisvolle Preßburger Friede nöthigte 
9 Sie wichtigſten find die Ständeacten und die Stettiniſche Zeitung; einige 


willkommene Angaben bieten auch die Spenerſche und die Voſſiſche Zeitung, fowie 
der Unparteiſche Hamburger Correſpondent und die Negierungsacten, 


bekanntlich den Kaiſer Alexander von Rußland, feine Truppen 
ſchleunig aus Deutſchland zurückzuziehen. Demgemäß trat de 3 
Corps unter dem General Grafen Tolſtoy, welches zu einer 
Expedition in Niederdeutſchland beſtimmt geweſen war und 
Hannover beſetzt hatte, ſeinen Rückmarſch durch Mecklenburg 
und Pommern an!); eine kleinere Abtheilung deſſelben ſollte 
am 7. März zu Schwedt, die Hauptmacht in den Tagen vom 
8. bis 12. März zu Stettin die Oder überſchreiten. Es war 
gewiß ein weit mehr in die Augen fallender Beweis aufrichtiger 
Freundſchaft, als die Sendung des Herzogs von Braunſchweig 
nach Petersburg, daß Friedrich Wilhelm III. ſich entſchloß, zu: 
fammen mit feiner Gemahlin die Truppen zu begrüßen und fo 
feinen Kindern die Feier eines traulichen Familienfeſtes zu ent— 
ziehen. Das Fürſtenpaar wollte am 6. März von Berlin nach 
Schwedt fahren, am 7. dort verweilen und am 8. nach Stettin 
weiterreiſen, um hier inmitten der treuen Pommern die Sorgen 
des Augenblicks für einige Tage zu vergeſſen. 

er erſte Kunde davon erhielt am 20. Februar Vormittags 
der Stettiner Kammerdirector von Meyer, welcher an Stelle des 
eben nach Hannover verſetzten Präſidenten von Ingersleben an 
der Spitze der Civilverwaltung ſtand, durch einen Brief des 
Miniſters von Maſſow vom 18. mit der Aufforderung, ein 
bequemes Abſteigequartier auszumitteln. Der Miniſter meinte 
e müſſe, da das Schloß, in dem die Prinzeſſin Cliſabeth Woh 
nicht in Betracht käme, ein Privathaus dazu auserſehen bat 


) Die Bemerkung bei Sdufjer 2; „Die britif jfi 

f Häuſſer II, 672: „Die britiſch-ruſſiſchen Corps (i 
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Hannover) ſchifften ſich ein“ ift demnach ungenau. j — 
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und es eigneten ſich vielleicht das des Kaufmanns Wietzlow am 
Roßmarkte oder das ſogenannte Königshaus (das heutige Bant- 
gebäude). Sofort beſichtigte Meyer in Begleitung des Landraths 
von Krauſe beide, fand ſie aber nicht geräumig und bequem 
genug, wenn auch ſonſt paſſend. In dem Berichte, den er noch 
am Abende erſtattete, begründete er dieſe Anſicht ausführlich. 
Im Königshauſe hätten Friedrich Wilhelm 1. und Friedrich II. 
gewohnt, vorzugsweiſe aus dem Grunde, weil der erſtere dem 
Erbauer, dem verſtorbenen Oberforſtmeiſter Bock, völlige Be— 
freiung von allen Abgaben unter der Bedingung zugeſtanden 
hätte, daß das Haus gegen eine fortdauernde jährliche Miethe 
von 200 Thalern zur Wohnung für den König bei der jedes— 
maligen Anweſenheit bereit ſtände. Als Friedrich II. dieſe Ver⸗ 
bindlichkeit unter Einziehung der Miethe aufgehoben, ſei es in 
verſchiedene Hände übergegangen, augenblicklich beſitze es der 
Kaufmann Dan. Schultz jun. Es enthalte einen Saal für 36 
bis 40 Perſonen, aber nicht viele Zimmer. Geräumiger ſei das 
unmittelbar daranſtoßende Wietzlowſche Haus, ſo daß die Maje⸗ 
ſtäten im zweiten Stockwerke hinreichend Raum fänden, doch 
gewähre der Saal nur Platz zu einer Tafel für 30 Perſonen. 
Er beantrage alſo das Schultzſche Haus für den König, das 
Wietzlowſche für die Königin zu beſtimmen, wenn man nicht 
dem Vorſchlage des Landraths von Krauſe, das Landſtändehaus 
zu wählen, den Vorzug gäbe. Daſſelbe liege am Paradeplatze, 
dem Standbilde Friedrich II. gegenüber, habe außer einer großen 
Zahl von Zimmern einen ſehr geräumigen Saal, dazu gute 
Wagenremiſen und einen großen Pferdeſtall. 
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Schon am 23. lief der Beſcheid des Miniſters ein, welcher 
dahin lautete, daß das Landſtändehaus am geeignetsten erſcheine. 
Deshalb erließ Krauſe, der ſich vorher der Zuſtimmung des 
Grafen von Blankenſee verſichert hatte, Namens der Stände 
ein auf den 22. zurückdatirtes Einladungsſchreiben an den König 
und ſorgte im Vereine mit dem Kriegs⸗ und Baurath Zitelmann 
für die Inſtandſetzung und Ausſtattung der Räume. 

Das erſte Stockwerk ward für die Majeſtäten eingerichtet, 
und die Zimmer ſo vertheilt, daß der König die zur linken Hand 
(Nr. 1 und 5), die Königin die zur rechten (Nr. 2 und 4) erhielt, 
während die beiden übrigen (Nr. 3 und 6) für die Kammer- 
frauen Schadow und Moeltzer und den Kammerdiener des 
Königs Heinrich beſtimmt wurden. In 8 Stuben des zweiten 
Stockwerks ſollten die beiden Hofdamen von Tauenzien und 
von Truchſeß, deren Kammerjungfern, der Geh. Kämmerer 
Wolter, die Garderobenjungfer Bergemann, der Kammerdiener 
der Königin Ewald, der Garderobier des Königs und der der 
Königin, der Hoffriſeur Preißler und 4 Kammerlakaien wohnen. 
Für die Silberkammer ward die Geſindeſtube im Souterain 
auserſehen, zum Kochen boten die beiden großen Küchen ebenda 
hinlänglich Raum. 

In der freundlichen Geſinnung gegen den ruſſiſchen Kaifer 
begegneten ſich die Anſchauungen des Königs auf das glücklichſte 
mit denen der Stettiner Bürgerſchaft. Eine Art Familienband 
verknüpfte nämlich ſeit längerer Zeit die Bewohner der Pommer⸗ 
ſchen Hauptſtadt mit dem Petersburger Hofe. Die Stadt Stettin 
war ſtolz darauf, der Geburtsort zweier ruſſiſchen Kaiſerinnen, 
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der berühmten Katharina und der noch lebenden verwittweten 
Maria, der Gemahlin des Kaiſers Paul, geweſen zu ſein, und 
durfte ſich rühmen, daß ihre Töchter ſich gern ihrer Heimath 
erinnert hatten. Manche Beweiſe kaiſerlicher Huld waren des 
Zeuge. So hatte ſeit 1762 Katharina der Stadt je ein Stück 
ſämmtlicher goldenen Medaillen überſandt, welche ſie während 
ihrer Regierung hatte prägen laſſen, und 1763 der Schützen⸗ 
compagnie der Kaufmannſchaft ein Geſchenk von tauſend Dukaten 
gemacht. Kaiſerin Maria, deren eine Pathe, die Generalin von 
Podewils, geb. Gräfin von Lehndorf, noch in Stettin wohnte, 
hatte ſodann vor zwei Jahren dem Lyceum zum Jubiläum 
hundert Dukaten zugewandt. Aber auch Kaiſer Alexander hatte 
die ſo feſt gewurzelte Verbindung gepflegt und nicht nur der 
Stadt die goldene Krönungsmedaille, ſondern auch der Schützen⸗ 
compagnie tauſend Dukaten und dem Lyceum tauſend Rubel 
geſpendet. Mit Rückſicht auf dieſe Beweiſe der Huld hielt die 
Bürgerſchaft ſich für verpflichtet, durch eine gaſtliche Aufnahme der 
durchziehenden ruſſiſchen Truppen den Gefühlen der Dankbarkeit 
und Ehrfurcht gegen das kaiſerliche Haus Ausdruck zu geben. 
Als nun gleichzeitig verlautete, daß das königliche Paar zu der⸗ 
ſelben Zeit in Stettin anweſend ſein und die Königin hier ihren 
Geburtstag feiern würde, ſo galt es nun, die Pflichten der 
Treue und Ehrerbietung mit denen gaſtlicher Geſinnung zu 
vereinen. Es trat alfo der Magiſtrat mit den Altermännern 
der Kaufmannſchaft und der Schützencompagnie in Verbindung, 
und es ward einhellig beſchloſſen, für das geſammte ruſſiſche 
Offiziercorps einen Ball und ein Souper im Börſenſaale am 


Bollwerk zu veranſtalten, den Truppen aber ein Frühſtück, bez 
ſtehend in Semmel und Franzbranntwein, theils in ihren Quar⸗ 
tieren vor der Stadt, theils auf dem eine halbe Meile jenſeits 
der Stadt gelegenen Zollhauſe nach ihrem Durchmarſche zu 
geben. Die königlichen Herrſchaften aber ſollten feierlich em- 
pfangen, am Geburtstage der Königin die Stadt erleuchtet und 
jede mögliche Freude und Ehrfurchtsbezeugung an den Tag 
gelegt werden. Es ſchien dies um ſo mehr geboten, als ſeit 
1769 der Stadt nicht die Ehre zu theil geworden war, ihren 
Landesherrn bei ſich zu haben und dieſelbe noch nie das Glück 
gehabt hatte, ihre Königin innerhalb ihrer Mauern zu ſehen. 

Leider war man genöthigt, gerade auf den Theil der in 
Ausſicht genommenen Feſtlichkeiten zu verzichten, welcher die 
größte Betheiligung ermöglicht hätte. Der König ließ nämlich 
durch den Miniſter von Voß den dringenden Wunſch ausſprechen, 
der Magiſtrat möchte alle öffentlichen Ehrenbezeugungen unter⸗ 
laſſen und von einer feierlichen Einholung abſehen. Man mußte 
aljo die Vorbereitungen zu den Empfangsfeierlichkeiten, welche 
bereits eingeleitet waren, einſtellen und ſich auf die Ausſchmük⸗ 
tung der Häuſer beſchränken. Um aber der Bevölkerung Gele- 
genheit zu bieten, auf eine der Denkungsart des Königspaares 
entſprechende Art ihrer Freude Ausdruck zu geben, veranſtalteten 
angeſehene Männer eine Sammlung, deren Ertrag am Geburts- 
tage der Königin an die Armen vertheilt werden ſollte. 

So kam der März heran, die Spannung wuchs. Die 
Stettiniſche Zeitung vom 7. März legte in einer Ode, welche die 
Ueberſchrift trug: „Freudiger Zuruf an die Einwohner von 


Pommern bei der Gegenwart unſeres allgemein verehrten Königs“ 
davon Zeugnis ab. Das Gedicht pries das Glück, welches der 
Provinz zu Theil werde, und feierte in ſchwungvollen Worten 
Friedrich Wilhelm als den Schutzgott Norddeutſchlands. Die 
damaligen Leſer überſahen ſicher in ihrer Freude, daß an der 
Ode mehr die gute Abſicht, als die Ausführung zu loben war. 

Von nah und fern trafen zahlreiche Fremde ein, um das 
königliche Paar zu begrüßen oder wenigſtens zu ſehen. Wir 
nennen den Prinzen Wilhelm von Braunſchweig-Oels, der als 
General in Prenzlau ſtand — er nahm beim Kaufmann von 
Eſſen in der großen Domſtraße ſein Quartier —, den General: 
lieutenant von Pirch, den commandirenden General Grafen 
Tolſtoy mit ſeinem zahlreichen Stabe. Zu dieſem gehörten u. A. 
ſeine beiden Adjutanten Graf Nariſchkin und von Benckendorff, 
der Prinz Biron von Curland, der Collegienrath Kreidemann, 
der Generalſtabsarzt Hofrath Kühlwein, der Oberſt Berg, Major 
Kiaplinski, Hauptmann Loewen und ein Feldprediger. Auch der 
preußiſche Generallieutenant von Owſtien, von deffen Regiment 
zwei Bataillone nach Hannover geſandt waren, hatte ſich beeilt, 
nach Stettin zurückzukehren. 

Trotz der ſchweren Sorgen, welche der Februar gebracht 


hatte — wir erinnern an die Beſetzung Hannovers und den 
traurigen Ceſſionsvertrag von Paris vom 15. Februar — hielt 
der König doch an der beabſichtigten Reiſe feſt. Der Vertrag 
war am 3. März unterzeichnet, am 5. reiſte der preußiſche 
Geſandte Luccheſini mit demſelben nach Paris zurück, auch der 
Miniſter von Schulenburg-Kehnert, der die 
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Hannover bejorgte und nach Berlin gekommen war, um ſich 
neue Inſtructionen zu holen, war abgefertigt. Dringende Ge⸗ 
ſchäfte von Wichtigkeit waren für den Augenblick nicht zu er⸗ 
warten, die politiſche Stille geſtattete alſo eine kurze Erholung. 

Am 6. März früh fuhr das königliche Paar in Begleitung 
der königlichen Prinzen Heinrich, Wilhelm und Auguſt (Ferdi⸗ 
nand), ſowie des Prinzen Anton Radziwill aus Berlin ab. Im 
Gefolge befanden ſich das Perſonal der Generaladjutantur, der 
Oberſtlieutenant und Generaladjutant von Kleiſt, der Major 
von Rauch, die Kriegsräthe Scheel und Richter, ſodann der 
Oberſt von Boelzig und Major von Jagow, die Kammerherren 
von Schilden und von Buch, ſowie der Geheime Cabinetsrath 
Beyme und der Cabinetsſecretär Büttner; denſelben hatte ſich 
außerdem eine große Anzahl Offiziere vom Generalſtabe, des⸗ 
gleichen von der Berliner und Potsdamer Garniſon angeſchloſſen. 
Die königlichen Herrſchaften kamen Nachmittags wohlbehalten in 
Schwedt an und übernachteten auf dem Schloſſe. Am folgenden 
Tage nahmen dieſelben vor der Stadt das fünftauſend Mann 
ſtarke ruſſiſche Corps, das aus dem Huſarenregiment Jzum, 
dem erſten Jäger- und dem Seeregiment, einer Batterie ſchweren 
Geſchützes und einem Pulk Koſaken beſtand, in Augenſchein und 
begleiteten es durch die Stadt bis über die Oderbrücke. Nach 
der Rückkehr wohnten ſie der Taufe der Tochter des General⸗ 
majors von Pelet, des Chefs des Schwedter Dragonerregiments, 
bei. Die Majeſtäten und die königlichen Prinzen geruhten, die 
Pathenſtellen zu übernehmen, und die Königin, das Kind über 
der Taufe zu halten. Mittags fand auf dem Schloſſe große 


Tafel ſtatt, zu der die Generalität und die Stabsoffiziere ein⸗ 
geladen waren. 

Am 8. Morgens traten die königlichen Herrſchaften in 
einem mit 8 Poſtpferden beſpannten Wagen nebſt ihrem Gefolge 
über Heinrichshof und Roſow die Weiterreiſe nach Stettin an. 
Eine Meile vor der Stadt bei dem Dorfe Pritzlow empfingen 
ſie die erſte Bewillkommnung, hier harrten der hohen Gäſte 
trotz des Verbots Abtheilungen von jungen Kaufleuten, von 
Handlungsdienern und die Innung des Schlächtergewerks. 

Ein Bericht der Spenerſchen Zeitung ſetzt uns in den 
Stand, den Aufzug dieſer Ehrengarde näher zu ſchildern. Die 
Herren der Kaufmannſchaft trugen blaue Röcke mit hellblau 
ſammtenen Kragen und Aufſchlägen, letzteres beides mit einer 
von Gold geſtickten Einfaſſung, auf der rechten Schulter eine 
goldene Epaulette, weiße Unterkleider und Säbel mit goldenem 
Porte⸗épée an einer goldenen Koppel. Die Handlungsdiener 
trugen dunkelblaue Röcke mit rothen Kragen und Aufſchlägen, 
letzteres beides mit Gold geſtickt, lange blaue Tuchbeinkleider, 
den Säbel an einem ſchwarz lackirten ledernen Bandelier, das 
über der Schulter hing. Beide Abtheilungen hatten dreieckige 
Federbüſche auf den Hüten. Die Schlächter aber hatten braune 
Röcke mit hellrothen Atlasweſten angelegt. Die letzteren ritten 
neben dem Wagen Ihrer Majeſtäten, während die Kaufmann⸗ 
ſchaft demſelben folgte. 

Eine dreimalige Salve aus den auf dem Hauptwalle auf- 
gefahrenen Kanonen verkündete um 10 Uhr die Ankunft des 
königlichen Paares. Unter dem Jubelrufe einer zahlloſen Menge, 
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welche vom Berliner Thore an die Straßen füllte, fuhr daſſelbe 
zum Landhauſe. Dort harrten die Stettiner Generale und 
Stabsofftziere, die Landescollegien, die anweſenden Vertreter der 
Landſtände (v. Blankenſee, Podewils, Krauſe und Wedell), die 
Deputirten des Magiſtrats und der Kaufmannſchaft des Gm: 
pfanges; ſtatt einer militäriſchen Ehrenwache ſtand die Bürger⸗ 
ſchützencompagnie in zwei Reihen aufmarſchirt. Als die Raje: 
jtaten fih näherten, wurden fie von diefer mit klingendem Spiele 
bewillkommnet. Beim Halten des Wagens traten die genannten 
Vertreter der Landſtände als die Wirthe an den Kutſchenſchlag 
und empfingen ihre hohen Gäſte. Als darauf die Königin von 
dem Kammerherrn von Buch ins Haus geführt ward, kam ihr 
die Prinzeſſin Eliſabeth, welche ſo lange im Zimmer verweilt 
hatte, entgegen und begrüßte ſie; die Königin dankte ihr durch 
eine zärtliche Umarmung. Den letzten Gruß brachten dann 12 
weiß gekleidete Soldatenmädchen des Owſtienſchen Regiments 
dar; ſie hatten ſich auf dem Hausflure in zwei Reihen aufgeſtellt, 
und während die eine in einer kurzen Anſprache um die baldige 
Rückkehr ihrer Väter bat, ſtreuten die andern der Königin 
Blumen, umwanden ſie mit Guirlanden und überreichten auf 
einem Kiſſen ein kleines Gedicht, das die Königin huldreich ent- 
gegennahm. Dann begab ſie ſich in ihre Gemächer und erſchien 
gleich nachher zur Freude der verſammelten Menge am Fenſter. 
Auch der König verfügte ſich mit gnädigem Verneigen gegen 
alle auf dem großen Hausflure gegenwärtigen Perſonen in ſeine 
Zimmer. Bald darauf kam er wieder heraus und ſprach mit 
einigen der verſammelten Herrn, wie z. B. mit dem Gouverneur 


von Romberg, dem Generallieutenant von Owſtien und dem 
Kammerdirector von Meyer; dann ging er nach dem Landhaus⸗ 
hofe, ſetzte ſich zu Pferde und ſprengte begleitet von den Prinzen 
und der Generalität vor das Berliner Thor nach dem Felde bei 
Krekow, wo die ruſſiſche Brigade des Generalmajors von Kogin, 
beſtehend aus 5 Schwadronen Küraſſieren Kogin, einer Abthei⸗ 
lung reitender Artillerie mit 4 Geſchützen und 103 uralſcher 
Koſaken, in Parade aufgeſtellt war. Die Königin folgte mit 
den beiden Hofdamen in einer offenen, mit 6 Pferden beſpannten 
Equipage, die Tags zuvor von Berlin angekommen war, nach, 
begleitet von einem Fourierjäger und 2 Towarczys. Nachdem 
die königlichen Herrſchaften die Parade über die Truppen abge⸗ 
nommen und ihren Uebungen unter Beifallsbezeugungen zuge- 
ſchaut hatten, geleiteten ſie dieſelben durch die Stadt bis zum 
Parnitzthore und ließen ſie hier noch einmal vorbeimarſchiren. 
Um ½2 Uhr kehrten die Majeſtäten zurück. Nachher fand 
von 3—6 Uhr bei denſelben im Saale des Ständehauſes große 
Tafel ſtatt, zu der u. A. die Prinzeſſin Eliſabeth, die ruſſiſchen 
und preußiſchen Generale und Stabsoffiziere, die Präſidenten 
der Regierung, der Kammerdirector von Meyer, der Graf von 
Blankenſee, Landesdirector von Podewils und Landrath von Krauſe 
geladen waren. Um 7 Uhr fuhren ſie in einer zweiſpännigen 
königlichen Kutſche zu dem an der Ecke des Roßmarktes*) woh- 
nenden ruſſiſchen Conſul Hübner und wohnten dem zu Ehren 
der ruſſiſchen Offiziere veranſtalten Balle einige Stunden bei, 


) Jetzt im Beſitze des Kaufmanns Schlutow. 
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von wo fih um 9 Uhr ſämmtliche hohe Herrſchaften zu einem 
Souper bei der Prinzeſſin Eliſabeth begaben. 

Am folgenden Morgen empfing der König Deputirte des 
Magiſtrats und der Kaufmannſchaft und gab denſelben die 
tröſtliche Verſicherung, daß vorläufig eine feindliche Behandlung 
der Schifffahrt und des Eigenthums der preußiſchen Unterthanen 
von Seiten der engliſchen Regierung nicht zu beſorgen ſei. 
Dann begab ſich das königliche Paar wieder vor das Berliner 
Thor, um die ruſſiſche Brigade von Federofski, welche aus je 
drei Bataillonen des Kexholmſchen Musketier- und des Peters⸗ 
burger Grenadierregiments nebſt zwei Compagnien Artillerie 
mit 12 Geſchützen beſtand, zu beſichtigen und darauf zur Stadt 
zu begleiten. Die Königin fuhr voran, ſtieg in der breiten 
Straße vor dem Hauſe“) der Kaufleute Jahn und Dorn aus 


und begab ſich nach oben in die Wohnung des Landſchafts⸗ 


directors von Bonin, um von dort dem Vorbeimarſche zuzuſchauen, 
während der König vor der Thüre zu Pferde halten blieb und 
von den Truppen die militäriſchen Ehrenbezeugungen entgegen- 
nahm. Mittags war wiederum bei den Majeſtäten große Tafel. 

Am Abende fand dann der von dem Magiſtrate und der 
Kaufmannſchaft zu Ehren des ruſſiſchen Offtziercorps veranſtaltete 
Ball im Börſenſaale ſtatt. Dieſer war im Plantikowſchen Hauſe 
(an der Ecke des Bollwerks und der Mittwochſtraße) gelegen und 
ward als Vergnügungslocal von der unterſtädtiſchen Reſſource 
benutzt, welche hauptſächlich aus Kaufleuten beſtand. Zu dem 
Balle waren außer den königlichen Herrſchaften und deren 


*) Jetzt Nr. 10 und im Beſitze des Kaufmanns Kettner. 
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Begleitung eingeladen die Prinzeſſin Eliſabeth, die anweſenden 
preußiſchen Generale und Stabsoffiziere, die Chefs der königlichen 
Landescollegien und die Stettiner Departementsräthe. Der be: 
ſchränkte Raum geſtattete leider nicht, die Einladung auch auf 
die Subalternoffiziere und ſonſtige Standesperſonen auszudehnen. 
Das Gebäude ſtrahlte im Lichterglanz. Es war durch alle drei 
Stockwerke bis zum Dache mit ſechstauſend farbigen Lampen 
glänzend erleuchtet; von dem Balkon reichte bis zur Erde ein 
Tempel, mit Rußlands und Preußens Genius nebſt Attributen 
geſchmückt, herab. Er trug die Inſchrift: „Mögten Rußlands 
und Preußens Fürſten einen unauflösbaren Freundſchaftsbund 
mit einander knüpfen, wie glücklich würden dann nicht Ihre 
Unterthanen ſein!“ i 

Auf beiden Seiten des Hauſes bis zum Waſſer waren 
zwei Triumphbogen gebaut und durch Lampen erleuchtet. Auf 
jedem derſelben prangte der ruſſiſche und preußiſche Adler mit 
der Unterſchrift: 

Geſegnet ſei der Bund der edlen Fürſten! 

Heilig ſei den Völkern die Eintracht ihrer Herrſcher! 


Auf der entgegengeſetzten Seite der Oder aber war eine 
Sonne aus achthundert Stück brennenden Lampen gebildet, 
darunter war ein Gebüſch von Tannenzweigen angebracht, aus 
dem ſie heraufzuſteigen ſchien. Schauluſtige in Menge umſtan⸗ 
den trotz des etwas ungünſtigen Wetters das Feſthaus oder 
blickten vom jenſeitigen Oderufer auf das Gewühl und die von 
der langen Brücke heranfahrende Wagenreihe. 
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Begleitet von den Prinzen Heinrich, Wilhelm und Auguft 
Ferdinand, dem Prinzen Radziwill und dem Prinzen von Braun⸗ 
ſchweig-Oels erſchienen um 7 Uhr der König und die Königin. 
Sie wurden vor dem Hauſe von den Deputirten des Magiſtrats 
und der Kaufmannſchaft empfangen und in den gefüllten Saal 
geführt. Die Stille, welche die Anweſenheit der Majeſtäten 
hervorrief, wurde erſt unterbrochen, als die Königin die Gnade 
hatte, das Zeichen zum Beginne des Balles zu geben. Sie ſelbſt 
eröffnete denſelben mit dem Prinzen Wilhelm. Bald war allge⸗ 
meine Fröhlichkeit an Stelle des ſteifen Ceremoniells getreten, 
denn einmal betheiligte ſich die Königin lebhaft am Tanze und 
anderſeits unterhielten ſich die Majeſtäten mit einer großen 
Anzahl von Perſonen ohne Rückſicht auf Stand in leutſeliger 
und gewinnender Weiſe und ſprachen ihren Beifall über die 
getroffenen Anordnungen aus. 

Drei Stunden ſchenkten die königlichen Herrſchaften der 
Geſellſchaft die Ehre ihrer Gegenwart, ſie würden gewiß noch 
länger verweilt und das für ſie bereit gehaltene Mahl einge⸗ 
nommen haben, hätte ſie nicht das vom Gouverneur von Rom⸗ 
berg gegebene Feſt genöthigt, bald nach zehn Uhr aufzubrechen. 
Der Ball ſelbſt endigte zur größten Zufriedenheit Aller erſt um 
fünf Uhr Morgens. Das Andenken an denſelben erloſch aber 
für Jahrzehnte nicht. Glücklich der, welcher die ſchöne Königin 
auch nur zu ſehen Gelegenheit gehabt hatte! Manche Anekdote 
trug ſich von Mund zu Mund. Wir erwähnen zwei, die ſich 
erhalten haben. 

Die Königin ſprach zu ihrem Gemahle über die glänzenden 
Toiletten der anweſenden Damen, dieſer aber erwiderte: „Ja, 
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mein Kind, das find auch die Stettiner Kaufmannsfrauen, Du biſt 
aber nur eine einfache Soldatenfrau.“ Beglaubigt iſt folgender 
Zug: Die Hitze war groß. Nach einem angreifenden Walzer 
wandte ſich die Königin an einen hinter ihr ſtehenden dicken 
Weinhändler (nach einer Mittheilung Kyburg, nach anderer 
Kollhoff) mit dem Ausrufe: „Es iſt hier ſchrecklich heiß!“ Da 
ſprach der durch die königliche Huld geehrte Mann die geflügel⸗ 
ten Worte: „Majeſtät, das macht die Vielheit der Menſchheit.“ 

So war denn der 10. März, der Geburtstag der gefeierten 
Königin, angebrochen. Die an dieſem Tage erſcheinende Stetti⸗ 
niſche Zeitung gab in einer Ode voll ſchwunghafter Wendungen 
dem Entzücken über die Anweſenheit der Königin Ausdruck. Das 
Gedicht nennt ſie die edle, die ſanfte, feiert ſie als die beſte 
Monarchin Europas und läßt ſogar die Säuglinge das Lob 
derſelben ſtammeln. Der Magiſtrat hielt es aber für ſeine 
Pflicht, nicht nur dem Königspaare ſeinen Dank für die Gnade 
des Ballbeſuchs, ſondern auch Namens der Stadt der Königin 
feinen Glückwunſch auszusprechen und zugleich zu bitten, zum 
Andenken an dies frohe Ereigniß die Mühlenſtraße, in der das 
Ständehaus lag, künftig Luiſenſtraße, und den daran ſtoßenden 
weißen Paradeplatz, auf dem die Statue Friedrichs des Großen 
ſtand, Königsplatz nennen zu dürfen. Die Königin nahm die 
treu gemeinten Glückwünſche gnädig auf, und beide Majeſtäten 
gewährten unter Zuſicherung der Fortdauer ihrer Gnade die 
vorgetragene Bitte. Sodann kam die Stettiner Schützencompagnie 
mit klingendem Spiele vor das Landhaus gezogen, und nachdem 


ihr Fahnenträger mit der Fahne viele kunſtvolle Schwenkungen 
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zum Vergnügen der Königin gemacht, überreichte eine Deputa⸗ 
tion auf einem Kiſſen ein Gedicht, das von der Königin huldreich 
angenommen ward. Um 10 Uhr begaben ſich die Majeſtäten 
zur Abnahme der Parade über die Brigade Moſawsky, welche 
vom zwanzigſten Jägerregiment und dem Grenadierregiment 
Pawlousky gebildet ward, auf das Manöverfeld. Nach der 
Rückkehr nahm die Königin von verſchiedenen Deputationen die 
Glückwünſche entgegen. So erſchienen zwölf Kaufmannstöchter 
in weißer Kleidung, von denen die eine ein koſtbar geſticktes 
Kiſſen mit einem Gedichte trug. Sie wurden vom Kammerherrn 
von Buch zwar eingeführt, allein die gewählte Sprecherin war 
fo befangen, daß fie die kurze Anſprache nicht zu halten ver- 
mochte. Das Kiſſen mit dem Gedichte ward alſo ſtillſchweigend 
übergeben, „jedoch auch dieſe ſtille Handlung von Ihro Majeſtät 
gnädig aufgenommen.“ Darauf war Gratulationscour und 
große Mittagstafel, zu der viele Perſonen eine Einladung er— 
halten hatten. Von den Landſtänden nahmen die Herren von 
Blankenſee, Podewils, Krauſe, Steinäcker, Wedell, Borcke und 
Dewitz daran theil. Das Eſſen währte von 3 bis 6 Uhr. Gegen 
Ende deſſelben ward die Königin auf eine ganz eigenartige 
Weiſe überraſcht. Vierzehn junge Soldatenſöhne des Regiments 
vac. von Borde in der alten Grenadieruniform, mit Patron- 
taſchen, Ober- und Untergewehr ausgeſtattet, traten, von einem 
Unteroffizier und einem Tambour geführt, in den Saal, mar⸗ 
ſchirten in einer Reihe zwiſchen beiden Tafeln bis zum Ende 
derſelben und kehrten dann bis in die Mitte zurück, wo ſie vor 
den Majeſtäten Front machten. Darauf ließ der Unteroffizier 


präſentiren, worauf ein kleiner Gefreiter vortrat und der Königin 
ein vom Feldprediger Gaß verfertigtes Gedicht überreichte. Dann 
trat der Gefreite wieder ein, der Unteroffizier ließ ſchultern und 
abmarſchiren. Die ſtramme militäriſche Haltung und die Fer⸗ 
tigkeit im Exercieren fanden ſo allgemeinen Beifall, daß der 
König das Manöver wiederholen ließ und die jungen Krieger 
nicht nur öffentlich lobte, ſondern auch befahl, daß ſie aus der 
königlichen Küche geſpeiſt und von dieſem Tage an die Löhnung 
der dienſtthuenden Soldaten erhalten ſollten. Auch ihre Vorge— 
ſetzten wurden nicht vergeſſen. Der Commandeur des Regiments, 
Oberſt von Frankenberg, erhielt vom Könige ein Geſchenk von 
1000 Thalern und der Feldprediger von der Königin eine ſchöne 
goldene Tabatiere. 

Die Voſſiſche Zeitung hat das erwähnte Gedicht, deſſen 
Schlußvers trefflich die damals im Volke allgemein herrſchenden 
Anſchauungen wiedergiebt, in der Nummer vom 22. März ver⸗ 
öffentlicht. Es trug die Aufichrift: Friedrich II. aus Elyſium 
an die allverehrte Königin Luiſe von Preußen durch die Enkel 
ſeiner Krieger am 10. März 1806 und lautete alſo: 

Was da lebt im Licht der Sonnen 
Ruhig, heiter, engelrein, 
Schließt ſchon dort der Selgen Wonnen 
In des Lebens Dunkel ein. 
Geiſter aus verklärten Höhen 
Schweben zu der Erde Rund, 
Leiſe wie der Lüfte Wehen 
Knüpfen ſie der Liebe Bund. 


Königin, auch Dich umſchweben 


Frohe Schatten wunderbar 

Und mit Aetherglanz umweben 
Sie Dir Lippe, Wang' und Haar. 
Mir ertönt in weiter Ferne 
Deiner Rede holder Laut, 

Und am äußerſten der Sterne 
Bin ich Deinem Sinn vertraut. 


Heut' auch nimm der Liebe Zeichen, 


Schöne Tochter, von mir an, 


Dieſes Blatt. — Doch die es reichen, 


Sind mir nicht mehr unterthan. 
Enkel ſind ſie meiner alten 


Helden, die in dichten Reih'n 
Junge, blühende Geſtalten 
Ehrfurcht Dir und Treue weih'n. 


Höre! Meines Geiſtes Töne 
Flüſtern ein prophetiſch Wort: 
Lange noch in holder Schöne 
Windet ſich Dein Leben fort. 
Es umblüht in reicher Fülle 
Dich der Kinder froher Kranz, 
Leicht geſchürzt in heitrer Stille 
Gleitet Dir der Horen Tanz. 


Immerdar in meinen Händen 
Ruhet Deines Hauſes Ruhm 
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Und die Kraft, das Glüd zu wenden, 
Iſt auch hier mein Eigenthum. 
Fürchte nie des Schickſals Tücke, 
Deines Preußens feſte Macht 

Läßt dem Unglück keine Lücke, 

Und mein treues Auge wacht. 


Ob noch ſonſt eine militäriſche Feſtlichkeit an dieſem Tage 
ſtattfand, darüber geben die Berichte keine Kunde, dagegen ver- 
zeichnen ſie genau die Zuwendungen, welche den Armen gemacht 
wurden. Es war gewiß ein glücklicher Gedanke, am Geburts⸗ 
tage der Landesmutter den armen Landeskindern eine Freude 
im Sinne jener zu bereiten. Patriotiſche Männer hatten die 
Sammlung vorgenommen und zwar im Stillen. Weder die 
Namen der Geber noch die gezeichneten Summen wurden ver⸗ 
öffentlicht, die Beitragenden ſuchten, fo heißt es in einem Berichte, 
ihren Lohn in dem Bewußtſein einer guten Handlung. Der 
Ertrag wurde theils zur Speiſung der Stadtarmen, theils zu 
Geſchenken an die verſchämten Armen und die Rumfordſche 
Speiſeanſtalt verwendet. Und ſo reichlich waren die Spenden 
gefloſſen, daß z. B. die Stadtarmen Brot, 24 Scheffel Erbſen 
und 1700 Pfund Fleiſch erhalten und 24 Waiſenkinder mit 
Braten und Wein erquickt werden konnten. Auch die Kranken 
der vor acht Tagen wieder eingerückten preußiſchen Truppen, des 
Regiments von Borcke und des Grenadierbataillons Schlieffen 
vom Regiment Owſtien, vergaß man nicht, es wurden ihnen 
15 Thaler 8 Groſchen ins Lazareth geſchickt. Für die Stadt- 
armenkaſſe waren trotzdem noch 300 Thaler übrig geblieben. 


Genug, man ſieht, das Geben kam diesmal wirklich von 
Herzen. 

Als der Abend anbrach, begann die allgemeine Erleuchtung 
der Stadt. Beſonders glänzend war ſie an der Oder, wo der 
Lichtglanz des Börſenhauſes und dreier Gartenhäuſer ſich in 
den Fluthen ſpiegelte und mit dem vereinigte, welchen ein mit 
vierhundert Laternen behängter Dreimaſter an der langen Brücke 
auszuſtrahlen ſchien. In der Stadt zogen beſonders die Oder⸗ 
und die Schulzenſtraße, ſowie der Roßmarkt die Aufmerkſamkeit 
auf ſich und von einzelnen Gebäuden zeichneten ſich namentlich 
die Landſchaftscaſſe, die Bank, die neue Reſſource und das 
Seglerhaus durch ihren Lichterglanz aus. 

An vielen Häuſern waren Transparents angebracht, deren 
Inſchriften der Treue gegen das königliche Paar Ausdruck gaben; 
einzelne nahmen auch Bezug auf die damaligen politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe und die Freundſchaft mit dem ruſſiſchen Kaiſer. Es 
liegt uns eine bald nachher bei Leich erſchienene genaue Be— 
ſchreibung der Illumination vor, der wir das Wichtigste ent⸗ 
nehmen. Dabei ſei vorweg bemerkt, daß die Inſchriften meiſt 
wenig poetiſches Geſchick bekunden; ob der Pinſel des Malers 
glücklicher geweſen, wagen wir nicht zu entſcheiden. 

Beliebt war die Darſtellung eines brennenden Herzens 
oder eines Altars mit heller Opferflamme unter Hinweis auf 
die Königin und ihren Geburtstag. So ſtanden an einem ſolchen 
Transparente die naiven Worte: 

Verſchmähe nicht, Louiſe, Bürgerpflicht, 
Wir ſegnen Dich, vergiß uns nicht. 


An einer andern Stelle reichte ein Genius der Königin einen 
Kranz und darunter war zu leſen: 

Der Königin die Kron' und hohen Glanz, 

Der guten Landes mutter dieſen Kranz. 

Auch der häuslichen Tugenden der hohen Frau war ge⸗ 
dacht. An einem Fenſter ſah man die Liebesgöttin gemalt und 
darunter die Worte geſchrieben: 

Liebe, die Göttin der Mutter — ſie lebt ſchön in Louiſen, 
Liebe, die herrlich entkeimt nur dem hohen Gemüth; 
an dem andern Fenſter waren der Treue folgende Bemerkungen 
beigefügt: 


Treue in Liebe — ſie wohnt in der Frauen erhabenem Vorbild, 
Denn, wo die Mutter erſcheint, iſt auch die Tochter nicht fern. — 
r „ ) 


Auch der Friede und feine Segnungen waren in Schrift 
und Bild vielfach verherrlicht. Man ſah Schiffe unter preußi⸗ 
ſcher und ruſſiſcher Flagge auf offener See, am Ufer Magazine, 
wo Waaren aus⸗ und eingeladen wurden und in der Ferne eine 


Seeſtadt mit bekannten Thürmen. Der preußiſche Adler breitete 


darüber ſchützend ſeine Flügel. Man las unter Anderm: 


Stärke mit feſtem Muth — ſie lebt in Friedrich Wilhelm, 

Stärke, die ſchützt und erhält; Stärke, die wehret den Krieg. 
oder: 

Wenn ſeinen Souverän Frankreich mit Lorbeeren ſchmückt, 

Fühlt Preußens Unterthan, wie Fried' und Ruh beglückt. 


Natürlich fehlten auch die Bilder des Königs und des 
ruſſiſchen Kaiſers nicht; auf einem Transparente reichten ſie ſich 
freundſchaftlich die Hände und darunter ſtand: 

Wohl den Fürſten, die Tugend, Freundſchaft und 

Häusliches Glück verbindet und die der Stolz ihres 

Volkes ſind! 

Der Haupteingang des Gymnaſiums war mit einem großen 
Gemälde geziert, auf dem Minerva den Zögling der Muſen von 
den Stufen ihres Tempels zum Altare der Dankbarkeit führte 
und ihn von dieſer Göttin am lodernden Altare zum Dienſte 
des Vaterlandes einweihen ließ. Die Seitengänge enthielten 
allegoriſche Gemälde, die auf den Werth der Wiſſenſchaften und 
auf den geliebten Vater des Vaterlandes als den Erhalter des 
Friedens hinwieſen. Die Inſchrift Omne immensum peragravit 
mente animoque erklärte den Sinn des einen Gemäldes, auf 
dem der Genius der Wiſſenſchaft mit einem Sehrohr zum Himmel 
emporſchaute. Auf dem Gemälde am zweiten Seiteneingange 
befand ſich im Hintergrunde der verſchloſſene Janustempel, im 
Vordergrunde der geöffnete Tempel der Weisheit mit der 
Unterſchrift: 


Jani templum clausit, reclusit Musarum templa. 

Auch der Humor hatte ſich hervorgewagt. Ein Friſeur 
hatte feinem Unmuthe über die herrſchende Mode dadurch Luft 
gemacht, daß er einen Tituskopf an ſeinem Fenſter aufgeſtellt 
und folgende Unterſchrift beigefügt hatte: 

Die Mode raubt auch mir das Brot. 
Es läßt ſich niemand mehr friſiren, 


Der Tituskopf vermehrt die Noth: 
Wie kann ich viel illuminiren? 

Zum Beweiſe dafür aber, wie allgemein die Illumination 
geweſen, ſei endlich noch erwähnt, daß ſelbſt die Baugefangenen 
in den Kaſematten ihre vergitterten kleinen Fenſter mit Licht⸗ 
ſtümpfchen erleuchtet und einer auf einem Blättchen Papier die 
Inſchrift angeheftet hatte: 

Sitz ich gleich im finſtern Loch, 
Ehr' ich meinen König doch. — 

Während die Menge die Straßen erfüllte und ſich an der 
Illumination ergötzte, verſammelte fih eine zahlreiche Geſellſchaft 
in den feſtlich geſchmückten Räumen der oberſtädtiſchen Caſino⸗ 
geſellſchaft. Dieſe, welche aus Mitgliedern des Adels, der 
Beamten und Kaufleute beſtand, gab nämlich einen Fremdenball. 
Da das Local groß war und den Wünſchen der Mitglieder eine 
größere Ausdehnung geſtattete, ſo hatte man nicht nur das 
ruſſiſche, ſondern auch das geſammte preußiſche Offiziercorps 
eingeladen und jedem Mitgliede erlaubt, ſeine fremden Freunde 
einzuführen, ſo daß die Geſellſchaft gegen tauſend Perſonen zählte. 
Das größte Glück aber, das der Geſellſchaft zu Theil ward, war, 
daß die königlichen Herrſchaften, nachdem ſie trotz der ungünſtigen 
Witterung die Illumination in Augenſchein genommen hatten, 
erſchienen und dem Feſte von Anfang an bis in die Nacht hinein 
ihre Gegenwart ſchenkten. Den Eindruck des Feſtes ſchildert 
ein Berichterſtatter ſo: „An die Stelle des ſteifen Ceremoniöſen 
der älteren Zeiten trat hier eine anſtändige Aufmerkſamkeit und 
Politeſſe gegen die Fremden ein, und ſo war der Beherrſcher 
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für die Zeit des Vergnügens der liebevolle Landesvater unter 
ſeinen Kindern, und der unausſprechlich leutſeligen Königin 
flogen alle Herzen entgegen. Andere Schwierigkeiten, die bei 
einer ſo zahlreichen Anweſenheit unvermeidlich ſind, ließen ſich 
noch bekämpfen, nur nicht die Neugierde, die angebetete Königin 
zu ſehen und ſie tanzen zu ſehen, mit dem Wohlbehagen, ſich 
an ihrer theilnehmenden Freundlichkeit zu weiden. Dieſe ſchienen 
nicht geſättigt werden zu können, und man mußte nur nachgeben. 
Die höchſten Herrſchaften bezeigten ihre beſondere Zufriedenheit 
und man ſchmeichelt ſich, daß auch das kaiſerlich ruſſiſche Militär 
in der künftigen Entfernung dieſer Stadt ſich mit Geneigtheit 
erinnern werden.“ 

Von Einzelheiten erwähnen wir folgende“): Die Königin 
tanzte mit den ruſſiſchen Generalen; um aber auch ihren Unter⸗ 
thanen eine Ehre zu erweiſen, führte ſie eine Polonaiſe auf, ließ 
aus der Geſellſchaft eine Anzahl Paare gleich hinter ſich antreten 
und klatſchte dann mit einigen Umgängen ab, ſo daß zwölf Paare 
das Glück hatten, mit ihr wenigſtens einige Schritte zu tanzen. 
Ihrer Herablaſſung gleich kam die Milde des Königs; die jungen 
Leute der Geſellſchaft hatten, um auch ungeſtört die Freude des 
Tanzes genießen zu können, ſich in die obere Etage des Hauſes 
in einen beſonderen Saal zurückgezogen und die Hauptſäle den 
Gäſten überlaſſen. Unerwartet trat der König mit den Worten 
unter ſie: „hier ift es, wo die wahre Freude wohnt.“ Der Tanz 
ward aus ſchuldiger Ehrfurcht unterbrochen, aber der König bat 
zuerſt fortzufahren, dann als man nicht gehorchte, befahl er die 


) Sie werden von Kretzſchmer (Friedrich Wilhelm III. S. 301 ff.) mitgetheilt. 
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Fortfegung des Tanzes in mildem Ton. Hier ward ihm der 
Oberempfänger Wißmann, Bejiger des Haufes*), von dem Ge: 
nerallieutenant von Pirch, in deſſen Regiment derſelbe bis 1793 
Regimentsquartiermeiſter geweſen war, mit dem Beiſatze: „ein 
braver Mann und Vormund meiner Kinder“ vorgeſtellt; der 
König entgegnete: „ein braver Mann? — wohlan, der brave 
Mann ſoll Kriegsrath ſein.“ 

Auch der 11. März ging nicht ohne Feſtlichkeiten vorüber. 
Am Vormittage hatte die letzte ruſſiſche Brigade die Ehre, 
von dem Königspaare beſichtigt zu werden. Dieſelbe beſtand 
aus je 3 Bataillonen Beloſerski und Rjäſan, einer Compagnie 
Artillerie und einer Abtheilung Donſcher Koſaken und ward vom 
General Alexejeff geführt. Sie kehrte, da ſie Ruhetag hielt, in 
ihre Quartiere vor der Stadt zurück und trat erſt am folgenden 
Morgen den Weitermarſch an. Zur Mittagstafel hatten die 
Majeſtäten wieder zahlreiche Einladungen ergehen laſſen. Abends 
um 7 Uhr war bei der Königin große Cour für alle hoffähigen 
Damen der Stadt, bald nachher Ball. 

Eine Stunde vor demſelben kam der Kämmerer Wolter 
zum Grafen Blankenſee, welcher im Landhauſe beim Secretär 
Nentwig wohnte, und ſagte: Ich komme im Auftrage des Königs; 
derſelbe ſchickt Ihnen als einen Beweis ſeiner Achtung den großen 
rothen Adlerorden und wünſcht Sie damit noch auf dem Balle 
decorirt zu ſehen. Der Allerhöchſte Erlaß ging eine halbe Stunde 


ſpäter ein; er lautete: 


*) Jetzt befindet fiğ das Haus (große Domſtraße 22) im Beſitze des Kauf⸗ 
manns Schön. 


Hochwohlgeborner, Veſter, beſonders lieber Getreuer. 

Die erneuten Beweiſe der Treue und Anhänglichkeit der 
Pommerſchen Stände, die ich bei Meinem jetzigen hieſigen Auf⸗ 
enthalt erhalten, kann Ich nicht beſſer erkennen, als daß Ich Euch 
als dem erſten Landſtand einen öffentlichen Beweis Meiner 
Gnade gebe, den Ihr zugleich durch Eure perſönlichen Eigen⸗ 
ſchaften verdient. In dieſer Rückſicht überſende Ich Euch Meinen 
großen rothen Adlerorden und verbleibe 

Euer 
Stettin den 11 ten März wohlaffectionirter König 
1806. Friedrich Wilhelm. 

Der Ball nahm bald nach 8 Uhr ſeinen Anfang. Die 
tanzluſtige Jugend tummelte ſich im Saale, während die älteren 
Theilnehmer ſich in den beiden anſtoßenden Conferenzzimmern 
bewegten. In der Stube Nr. 8 ſtand eine Tafel mit Erfriſchun⸗ 
gen aller Art. Die mannigfachen Uniformen der ruſſiſchen und 
preußiſchen Ofſiciere, die glänzenden Toiletten der Damen boten 
ein farbenreiches Bild. Erſt in ſpäter Nacht verließen die Gäſte 
das Landhaus, entzückt von der Herablaſſung des Königs und 
der Liebenswürdigkeit der Königin. 

Der 12. März war der Tag des Scheidens. Am Vor⸗ 
mittage ließ der König noch die Garniſon vor der ruſſiſchen 
Generalität manövriren, dann ritt er, während ſeine Gemahlin 
zu Wagen folgte, zur Ecke der breiten und Kuhſtraße, um hier 
die ruſſiſche Colonne vorüberziehen zu ſehen. Darauf kehrten 
die Majeſtäten ins Landhaus zurück und nahmen, nachdem ſie 
den ruſſiſchen Officieren, den preußiſchen Generalen, ſowie den 
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Landſtänden und andern Deputirten Abſchiedsaudienzen gewährt, 
allein mit den beiden Hofdamen in der Königin Zimmer das 
Mahl ein. Als ſie um 1 Uhr die Tafel aufhoben, traten ſie 
auf den Hausflur, nahmen hier von den vielen anweſenden 
Perſonen auf eine ſehr herablaſſende und gnädige Art Abſchied 
und ſtiegen dann vor dem Landhauſe zuſammen in einen mit 
8 Poſtpferden beſpannten Reiſewagen. Unter dem Donner der 
Geſchütze und den Segenswünſchen der verſammelten Menge 
traten ſie über Pritzlow, Roſow, Gartz und Blumenhagen (auf 
der ſogenannten neuen Poſtſtraße) die Rückreiſe nach Schwedt 
an. Bis zum Dorfe Pritzlow gaben ihnen wiederum die 
Schlächterinnung und die Corps der Kaufleute und Handlungs⸗ 
diener das Geleite. Hier verſäumten ſie nicht, den Vorſtehern 
derſelben ihre lebhafte Freude über den Aufenthalt in der Stadt 
auszudrücken und „ihren braven Stettinern“ Gruß und Dank 
ſagen zu laſſen. 

Es erübrigt noch, einen Blick auf die weiteren zahlreichen 
Beweiſe königlicher Gnade zu werfen, welche meiſt kurz vor der 
Abreiſe erfolgten. Am letzten Morgen überreichte der Kämmerer 
Wolter dem Baurath Zitelmann eine ſehr koſtbare goldene Doſe, 
welche mit einem ſchönen Steine geziert war, und unmittelbar 
vor der Abreiſe überbrachte derſelbe dem Secretär Nentwig eine 
ähnliche mit den Worten: Der König ſchickt Ihnen hier einen 
Beweis ſeiner Gnade und verlangt dafür keine Dankſagung. 
Der Landhausdiener bekam 10 Friedrichsd'or. Dann erhielt der 
Kaufmann Tilebein den Charakter als Geheimer Commerzienrath 
und der Kaufmann Dan. Schultz, bei dem die Prinzen Heinrich 
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und Wilhelm gewohnt hatten, ſowie der Senator Oegler und 
der Altermann Dilſchmann den Charakter als Commerzienrath. 
Auch ward den in Stettin garniſonirenden Infanterieregimentern 
Opſtien und vac. Borde ein bedeutendes Avancement zu theil, 
und der Chef des erſteren mit dem ſchwarzen Adlerorden aus⸗ 
gezeichnet. Die Janitſcharen beider Regimenter wurden durch 
ein reichliches Geldgeſchenk belohnt. Daß auch mehrere ruſſiſche 
Generale mit Orden bedacht waren, verſteht ſich von ſelbſt. Es 
erhielt Graf Tolſtoy den ſchwarzen, die Diviſionsgenerale Sed⸗ 
moratzky und Oſtermann, ſowie der Brigadegeneral Kogin den 
rothen Adlerorden. Auch die ruſſiſchen Truppen hatten ſich 
eines beſondern Beweiſes des Allerhöchſten Wohlwollens zu 
erfreuen; ſie empfingen ein Geſchenk von 7000 Thalern und 
diejenigen von ihnen, welche bei dem Wagen der Majeſtäten 
geſungen hatten, noch außerdem 20 Friedrichsd'or. 

Schließlich ſei noch einer Auszeichnung Erwähnung gethan, 
die den Geſchichtsforſchern beſonders intereſſant ſein dürfte. Der 
König ließ nämlich dem um die Geſchichte Pommerns verdienten 
Conſiſtorialrath Brüggemann eine goldene Medaille im Werthe 
von 50 Dukaten mit folgendem Cabinetsſchreiben einhändigen: 

Wohlgelahrter Rath, lieber Getreuer! 

Die Beſchreibung, welche Ihr Mir mittelſt Vorſtellung vom 
26 ſten v. M. von den Beſitzungen des Pommerſchen Adels, 
ingleichen von den Pommerſchen Armenanſtalten und milden 
Stiftungen für Schulen überreicht habt, hat auch in Meinen 
Augen einen vorzüglichen Werth. Ich erkenne denſelben, ſo wie 
überhaupt Eure Mir längſt bewährten Verdienſte mit Vergnügen, 


und zum Beweiſe davon mag Euch beykommende goldene Akademie⸗ 
Medaille das Wohlwollen bezeichnen, womit Ich bin 
Euer gnädiger König 
Friedrich Wilhelm. 

Unmittelbar nach der Abreiſe des königlichen Paares machte 
übrigens der Verfaſſer des oben erwähnten „freudigen Zurufes“ 
(£....n) bekannt, daß er eine im Manuſcript bereit liegende 
Schrift unter dem Titel: „Kurze Anweiſung für alle nicht Stu⸗ 
dierende aus den gebildeten Ständen, um ſie mit leichter Mühe 
auf den Weg des vernünftigen Denkens zu bringen“, auf Prä⸗ 
numeration herauszugeben beabſichtige. Der Erlös war zu einer 
Stiftung beſtimmt, aus der „zum Andenken der von den prenz 
ßiſchen Unterthanen verehrten regierenden Königin Luiſe Auguſte, 
welche an Ihrem 31. Geburtstage den 10. März 1806 die 
Einwohner von Pommern mit Ihrer Allerhöchſten Gegenwart 
in Stettin beglückte, jährlich an dieſem Tage zu Stettin ein 
vater: und mutterloſes armes Dienſtmädchen, die gute Zeugniſſe 
ihrer Aufführung aufzuweiſen haben wird, ausgeſtattet werden 
ſollte.“ Ob der Plan zur Ausführung gekommen, wiſſen wir 
nicht, vielleicht haben die kriegeriſchen Ereigniſſe dieſelbe ver⸗ 
hindert. Aber der Gedanke war löblich und iſt ſpäter, wie be⸗ 
kannt, vom Hofprediger Eylert wieder aufgenommen worden. 

So waren die ſchönen Tage vorüber. Auch die Ruſſen 
verließen bald Stettin und Umgegend. In der Provinz, wo 
man den Durchmarſch derſelben als eine Laſt fühlte, mochten 
die Bewohner es auffallend finden, daß man in Stettin den 
Söhnen des Oſtens eine ſo große Aufmerkſamkeit erwieſen hatte, 
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und ſo nahm denn der dortige Magiſtrat Veranlaſſung, „um 
jeder Mißdeutung und jedem irrigen Gerücht vorzubeugen“, in 
einer amtlichen Kundgebung die innigen Beziehungen zwiſchen 
der Stadt und dem ruſſiſchen Kaiſerhauſe darzulegen und 
damit eine kurze Schilderung aller veranſtalteten Feſtlichkeiten zu 
verbinden. Die Worte, mit welchen darin des Ballfeſtes vom 
9. März gedacht iſt, mögen, da ſie den Geſammteindruck des 
königlichen Beſuches paſſend wiederſpiegeln, den Schluß unſerer 
Schilderung ausmachen: 

„Ein allgemeiner Enthuſiasmus ergriff aller Herzen und 
jeder empfand, daß eine ſolche Behandlung der Unterthanen, 
mit Gerechtigkeit verknüpft, gerade das ſicherſte und einzigſte 
Mittel iſt, ſie mit den feſteſten Banden an den Thron zu feſſeln, 
wenn es möglich wäre, den Geſinnungen der Bürger von Stettin 
noch in der Treue und Anhänglichkeit gegen ihren Landesherrn 
einen Zuwachs zu geben.“ 


Die Stettiner Tage waren für das Königspaar wie ein 
heller Sonnenſtrahl inmitten drohender Gewitterwolken geweſen. 
Denn bald geſellte fih zu den Sorgen um des Landes Wohl- 
fahrt häuslicher Kummer. 

Am 1. April ſtarb Prinz Ferdinand, welcher am 13. De⸗ 
cember 1805 geboren und ein Liebling der Mutter geweſen war. 
Der Gram um den Verluſt erſchütterte die bereits angegriffene 
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Geſundheit der Königin fo, daß fie dem Drängen der Aerzte 
nachgeben und fih im Juni nach Pyrmont begeben mußte. 
Dort unterzog ſie ſich, damit der Zweck der ſo ſchmerzlichen 
Trennung von dem Könige und ihren Kindern, zu der ſie ſich 
ſehr ſchwer entſchloſſen, nicht ungenützt vergehen ſollte, der Kur mit 
peinlicher Gewiſſenhaftigkeit und hatte die Freude, ſichtlich ge 
kräftigt zum Geburtstage ihres Gemahls nach Berlin zurückkehren 
zu können, wo die Bürger ſie mit Jubel begrüßten. Leider 
mußte ſie jetzt erfahren, daß der Krieg mit Frankreich kaum mehr 
abzuwenden fei und das Heer fih zum Marſche nach der Weſtgrenze 
anſchicke. Entſchloſſen, die Sorgen des Königs auch im Feldlager 
zu theilen, reiſte fie mit demſelben am 20. September nach Thit- 
ringen ab. Als dort aber bei der nahe bevorſtehenden Haupt- 
ſchlacht die Sicherheit ihrer Perſon gefährdet ſchien, ſo kehrte ſie 
am 14. October früh 5 Uhr in der tödtlichſten Unruhe um das 
Geſchick des Heeres von Weimar nach Berlin zurück. Sie kam, 
wie die in ihrer Begleitung befindliche Oberhofmeiſterin von Voß 
ſchreibt, an demſelben Tage bis Heiligenſtadt, am folgenden bis 
Braunſchweig, am 16. bis Tangermünde. Auf dem Wege nach 
Berlin (am 17.) kam ein Feldjäger und brachte die furchtbare 
Nachricht, daß die Schlacht verloren fet. Als die Königin ſpät 
Abends in der Hauptſtadt eintraf, erwartete ſie im Palais der 
Miniſter Schulenburg, um ihr zu ſagen, daß ſie bereits am 
folgenden Morgen nach Stettin weiter gehen müſſe. Die Kunde 
von der Ankunft der Königin verbreitete ſich ſchnell in der 
Hauptſtadt, in Schaaren eilte das Volk vor das Palais, um 
der hohen Frau Beweiſe der Zuneigung zu geben. Zwar thaten 
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diefe dem aufgeregten Herzen wohl, fo daß die Königin dafür 
dankte, doch ließ ſie gleichzeitig um Ruhe bitten. Still ward es auf 


der Straße, die Königin blieb allein mit ihren Gedanken, ſchlaflos. 


verbrachte ſie die Nacht. Am Morgen ließ ſie den königlichen 


Leibarzt Hufeland rufen und forderte ihn auf, ſie zu begleiten, 


dann reiſte ſie mit ihren beiden Hofdamen (von Viereck und von 
Tauenzien) nach Schwedt. Als ihr hier auf der großen Schloß: 
treppe ihre beiden älteſten Söhne entgegen eilten, blieb ſie ſtehen, 
umarmte ſie und ſagte etwa folgende Worte zu ihnen: Ihr ſeht 
mich in Thränen; ich beweine das ſchwere Geſchick, das uns be— 
troffen hat! Der König hat ſich in der Tüchtigkeit ſeiner Armee 
und ihrer Führer geirrt und ſo haben wir unterliegen ſollen 
und müſſen flüchten. Am 19. ſetzte ſie mit ihren beiden Söhnen 
die Reiſe nach Stettin fort. 

Ein kurzer Erlaß des Generaldirectoriums vom 17. hatte die 
dortige Kammer darauf vorbereitet. „Da die Königliche Familie“ 
— ſo lautete er — „in dieſen Tagen ſich theils über Freienwalde 
theils über Neuſtadt Eberswalde nach Stettin begeben wird, ſo be— 
fehlen wir Euch Angeſichts dieſes den betreffenden Landräthen auf⸗ 
zugeben, daß ſie bis 150 Pferde auf dieſen beiden Touren, welche 
zur Unterſtützung der Extrapoſt dienen ſollen, in Bereitſchaft halten.“ 
Der Erlaß kam am 18. an und hatte zur Folge, daß der Qand- 
rath von Krauſe ſofort mit den nöthigen Weiſungen verſehen 
ward. Am 19. Nachmittags erwartete man in Stettin die An⸗ 
kunft der Königin. Der Kammerdirector gab deshalb in der 
ſichern Vorausſetzung, daß ſie ihr Quartier im Landhauſe nehmen. 
würde, der Servisdeputation auf, in der Nähe deſſelben fchleunigft. 


Quartiere für das begleitende Perſonal zu beſorgen, nämlich für 
einen Kammerdiener, drei Hofdamen, zwei Kammerjungfern, 
einen Lakai, zwei Fourierjäger, drei Stallleute und einen Reiſe⸗ 
poſtmeiſter. Als die Königin ankam, herrſchte in der Stadt 


große Aufregung. Ein Zeitgenoſſe ſchreibt darüber: Am 19. 


October beſtätigten ſich die traurigen Nachrichten immer mehr, 


welche von der gegen die Franzoſen verlorenen Hauptſchlacht 
eingelaufen waren. Die Traurigkeit verbreitete ſich noch mehr, 
als heute die Erbprinzeſſin von Weimar, die Schweſter des 
Kaiſers Alexander, und unſer Kronprinz mit ſeinem Bruder ein⸗ 
traf, dem auf Mittag die Königin folgte. 

Die weiten Räume des Landhauſes, welche vor wenig 
Monaten zu einer ſo würdigen Wohnung für das Königspaar 
umgeſchaffen waren, machten nun, da für die Ausſtattung nicht 
geſorgt war, einen düſtern Eindruck. Zudem waren die Möbel 
ſehr mittelmäßig und viele nothwendige Gegenſtände fehlten 
ganz. Wohl möglich, daß jetzt der Landſchaftsſeeretär Nentwig 
den Dank, welchen ihm neulich der König erlaſſen hatte, durch 
die That abzuſtatten befliſſen war. Am 20. ſuchte der Kammer⸗ 
director dem Mangel wenigſtens nach einer Seite hin dadurch 
abzuhelfen, daß er dem Magiſtrate anbefahl, „da es bei der 
ſchleunigen Ankunft der Königin an allen Bedürfniſſen mangele“, 
Veranſtaltung zu treffen, daß die in die Stadt eingehenden 
Victualien aller Art, ehe ſie zum Verkauf kämen, dem königlichen 
Koche Schröder in der Hofküche angeboten würden, ſowie dafür 
zu ſorgen, daß es daſelbſt nicht an friſchem Fleiſche, Brot, Sahne, 
Milch, Gemüſe und Gartengewächs fehle. Gleichzeitig erhielt 
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der Schulze in Falkenwalde den Befehl, fofort zwei tüchtige 
Fuhren Kohlen ins Landhaus zu liefern und die zunächſt woh⸗ 
nenden Oberförſter, fo ſchleunig als möglich für Wild zu forgen. 
Von dem, was ſich in der Umgebung der Königin ereignet 
hat, iſt uns keine Kunde geworden; nur von einem traurigen 
Vorfalle wird berichtet. Der Geheime Cabinetsſecretär Lombard, 
welcher vor der Wuth der Berliner Bevölkerung, die ihn 
laut des Verraths an König und Vaterland bezichtete, nach 
Stettin geflüchtet war, ſah ſich hier gleichfalls bedroht und ſuchte, 
wie es ſcheint, bei der Königin Schutz. Doch dieſen fand er 
nicht, die Königin ließ ihn in ihrer Gegenwart durch den Platz⸗ 
major verhaften oder, wie ein diplomatiſcher Berichterſtatter 
(Schladen) ſich ausdrückt, man ſah ſich genöthigt, ihm gegen die 
Wuth des Pöbels eine Sicherheitswache zu geben. Als der 
König ſpäter davon erfuhr, verfügte er zwar die Freilaſſung, 
doch verlor Lombard ſeine Stelle. 
; In Berlin ſcheint man angenommen zu haben, daß die 
Königin gleich von Stettin nach Danzig gehen werde; denn das 
Poſtamt zu Stolp hatte von dort am 21. durch Stafette die 
Benachrichtigung erhalten, die Königin nebſt Gefolge, der Kron⸗ 
prinz und der Miniſter von Schrötter nebſt mehreren Packwagen 
würden auf der Durchreiſe wahrſcheinlich am 22. Mittags dort 
eintreffen und zugleich den Befehl, zu dieſem Zeitpunkte auf jeder 
Station bis Lauenburg 120 Extrapoſtpferde bereit zu halten. Indes 
nur die Prinzen haben mit ihren Erziehern die geſtellten Relais zu 
ihrer Weiterreiſe nach Danzig benutzt, die Königin nahm einen 
andern Weg. Ein vom Könige aus Küſtrin geſandter Courier 
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brachte ihr noch am 20. die Weiſung, dorthin zu kommen, und 
fie eilte derſelben zu folgen. Als Frau von Voß, die am 19. 
in Schwedt übernachtet hatte, in Stettin anlangte, war die Kö- 
nigin „mit Fräulein von Viereck und Herrn von Buch in einem 
offenen kleinen Wagen“ ſchon fortgefahren. Sie hatte ihr nur 
den Befehl hinterlaſſen, ſich direct nach Danzig zu den Kindern 
zu begeben. 

Ueber die Reiſe der Königin ſind wir in der glücklichen 
Lage, eine eingehende Schilderung mittheilen zu können, die ein 
patriotiſch geſinnter Stettiner Bürger einige Jahre ſpäter für 
ſeine Kinder aufgezeichnet hat, nämlich der Kaufmann Johann 
Friedrich von Eſſen. Daß gerade er zu einer ſolchen die geeig⸗ 
nete Perſönlichkeit geweſen, davon mögen ſeine eigenen Worte 
Zeugnis geben. Er ſchrieb: 

„Am 19. October 1806 nach der unglücklichen Schlacht von 
Jena kam die Königin Luiſe von Preußen ganz unerwartet hier 
in Stettin an und nahm ihre Wohnung im Landhauſe. Da 
dieſes nicht für ſie eingerichtet war, ging ich am andern Morgen 
hin und wandte mich an ihren erſten Kammerdiener Herrn Timm, 
um zu erfahren, welche Mobilien die angebetete Königin wohl 
am nothwendigſten gebrauche, um aus meinem Hauſe zu ergän⸗ 
zen, was in meinen Kräften. Während dieſer die Güte hatte, 
hierüber mit mir zu ſprechen, ward demſelben ein ſo eben durch 
einen Kourier von Sr. Majeſtät dem Könige angekommenes 
Schreiben übergeben, um ſolches der Königin zu überbringen. 

Ich hielt mich nun abſichtlich auf, um die Zurückkunft des Herrn 
Timm zu erwarten und alu zu erfahren, daß beſſere Nach⸗ 
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richten von Sr. M. dem Könige und der Armee eingelaufen 
wären, es verging indeß längere Zeit und war wohl beinahe 
12 Uhr, wann derſelbe zurückkam und mir ſagte, daß der König 
in Küſtrin ſei, daß die Königin augenblicklich zu ihm reiſen 
wolle, daß ſchon eine Eſtafette zur Beſorgung der Pferde fort 
ſei und man hier, um ſchnell auf den Weg zu kommen, die 
Pferde von dem eben abgehen ſollenden Berliner Poſtwagen 
nehme. Der mit hereingekommene Poſtſecretär äußerte auf mein 
Befragen, daß die Pferde auf der großen Poſtſtraße über Soldin 
und Neudamm beſtellt wären, weil ſolche auf dem näheren 
Wege über Schönfließ nicht zu beſchaffen wären. Der im Zimmer 
gegenwärtige Kammerherr Herr von Buch hörte meine Einwen⸗ 
dung, daß die Königin auf dieſem weiteren und ſchlechteren 
Wege unmöglich vor Nacht noch Küſtrin erreichen würde, 
zeigte dies der Königin an und kam ſogleich mit der Frage zu⸗ 
rück, ob ich glaube, daß auf dem näheren Wege die nöthigen 
Pferde zu finden wären, und ob ich es übernehmen wolle die 
Königin auf dem Wege fortzubringen. Ich erklärte mich hierzu 
gern bereit, eilte ſchnell nach Hauſe, mich umzuziehen und mein 
Pferd ſatteln zu laſſen und fand, wie ich zurückkam, ſchon die 
Königin meiner wartend im Wagen. Es war beinahe 1 Uhr, 
wie es fortging. Die Königin ſaß mit drei Hofdamen im Wagen 
und der Kammerherr von Buch und Herr Timm ſaßen auf dem 
Bock, ein zweiter Wagen ſollte folgen. Dies alles beweiſet, wie 
eilig die Reiſe angetreten war. Da es feine Poſtſtraße war, 
ſo wußte der Poſtillon nicht den Weg und ich durfte mich nicht 
vom Wagen entfernen. Hinter Clebow traf ich beſpannte Bauer⸗ 
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wagen, deren Pferde nun die ermüdeten Poſtpferds ablöſten. 
Nun konnte ich vorausreiten, um die Pferde bis zur Ankunft 
des Wagens zu beſchaffen, welches auch immer glückte, P daß 
in Garden, Borrin, Wildenbruch, Schönfließ, Marienthal“) und 
Dermitzel die Pferde ſchon immer an der Straße pilier; und 
ich fo das Glück hatte, ſchon um 9½ Uhr Abends die 12 ſtarken 
Meilen zurückgelegt zu haben. u 
„Nun noch einige nähere Umſtände, wodurch die Gute biefer 
angebeteten Königin noch mehr bewieſen wird, welche in dieſer 
fo ſchrecklichen Zeit, wie fie flüchtend ein Land, wo fie nn 
ward, durcheilen mußte, immer gleich blieb. Wie wir ungefähr 
eine Meile von Stettin gefahren waren, bei dem Dorfe Pode⸗ 
juch, rief ſie mich an den Wagen und befragte mich uber den 
Weg, worüber ich ſie beruhigte und verſicherte, daß wir noch 
den Abend Küſtrin erreichen würden, wenn es mir nur irgend 
mit den Pferden glücken würde. Da die in Garden erhaltenen 
Pferde des Pächters ſehr ſchnell liefen, wollte ihr Kutſcher in 
Borrin ſolche noch eine Meile behalten, weil die dort ſtehenden 
Bauerpferde wohl nicht ſo gut wären. Die Königin, dies hörend, 
rief gleich aus dem Wagen, dies ſolle nicht fein, fie wolle dem 
Manne, der ſo willig feine Pferde gegeben, nicht durch zu fasten 
Gebrauch Schaden. Beim Umſpannen hatte fie die Gnade ſich 
gewöhnlich mit mir zu unterhalten und da ſie während deſſelben 
in Marienthal fragte, ob ich vor unſerer Abfahrt ſchon gegeſſen 
und ich dies verneinte, reichte ſie mir eine Butterſemmel und 
ein Glas Wein und forderte Brot von einer beim Wagen ſte— 


*) Marienthal liegt zwiſchen Borrin und Wildenbruch. 
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henden Bauerfrau; fie hatte mir die bei der ſchnellen Abreiſe 
einzig mitgenommene Semmel gegeben. Da ſie während dem 
mit mir von der unglücklichen Schlacht, dem guten und geliebten 
Könige und dem Unglücke des Landes ſprach, antwortete ich, des 
Königs Majeſtat möge nur die Einwohner aufrufen, alle dächten 
wie ich und hingen mit Liebe und Verehrung an des Königs 
Haus und würden mit Freuden ſich bewaffnen. Nein, ſagte ſie 
ſchnell, dies würde auch die Einwohner unglücklich machen. Ich 
konnte mich zuletzt der Thränen über die Güte und das Unglück 
einer ſo geliebten Königin nicht enthalten und drehte mich un⸗ 
willkürlich um, um dies nicht ſehen zu laſſen; ſie bemerkte es 
dennoch, rief mich an den Wagen zurück und ſagte ſehr huldvoll, 
ſie hätte geſehen, weswegen ich zurückgegangen und würde mir 
den Antheil, den ich an ihrem Unglück nehme, nicht vergeſſen. 
Unweit Wildenbruch traf ich beim Vorreiten einen mit Extra⸗ 
poſtpferden beſpannten Wagen, ich ritt an den Schlag und er⸗ 
ſuchte den Poſtillon ausweichen zu laſſen, weil die Königin in 
dem mir folgenden Wagen ſäße. Der damalige Miniſter, nach⸗ 
herige Staatskanzler Fürſt von Hardenberg ſaß in dem Wagen, 
er ſtieg aus, mußte ſich in den Wagen der Königin ſetzen und 
eine der Hofdamen dagegen in den ſeinen, und ſo fuhr er mit 
zurück. In Küſtrin angekommen, ſprang ich vor dem Hauſe, 
wo der König logirte, vom Pferde, nahm einem Mädchen das 
Licht aus der Hand und leuchtete der Königin vor die Treppe 
hinauf. Sie ging zum Könige ins Zimmer, befahl mir aber zu 
warten, nach einiger Zeit kam ſie wieder, reichte mir die Hand 
zum Kuſſe und ſagte, daß fie mir die heute bezeugte Anhänglich⸗ 
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keit nicht vergeſſen würde; ich folle mich bei jeder 8 
an ſie wenden, ſo wie ſie mich zu ſehen verlangte, wen x ~ 
ihren Aufenthaltsort tóme. Den Abend ließ ſie mich nn i = 
wie ich zurückkommen würde; ich verſicheerde daß mir > = 
Beſorgniſſe mache, obgleich ich in einiger een w +: > 
war keinenfalls meine Abſicht geweſen, bis nach Küſtrin mitz 


reiten, ſondern in Schönfließ, wo eine Poſtſtation war, wollte 


ich bleiben. Da die Königin mir aber ſagte, daß, = 
daran gelegen wäre, daß fie bei der herannahenden : = sd 
ruhiger ihre Reife fortfege, fo möchte ich fie bis Küf 2 
gleiten, fo verlangte ich von einem auf dem Markte * 
Landmanne ſein Reitpferd und blieb bei dem Wagen; : — 
die Pferde, die ich mir ſchaffte, bis zu meiner Be — 
und ritt fo am andern Tage die 12 Meilen wieder mi f = 
jedoch nicht ohne einige Beſchwerden der ſtarken Anſtreng 
* ne Königspaar verließ bekanntlich = 
Küſtrin, um ſich nach Königsberg und eee =. —— 
—— |" a ——— verſchiedene 
mannſchaft nach Königsberg, um n |, 
Geſuche zu Füßen zu legen. Die Königin hatte i tora 
iner ſogleich zu erinnern und in der Audienz, we he ich 5 
u wi aa Könige erhielt, gegenwärtig zu = nen 
her überfandte mir der Herr Kammerherr von egs 5 En 
Taſſen, welche den Meinen ein ede m = x 
der Huld und Gnade der verehrteſten Königin ſein werden. 
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Zu dieſem vortrefflichen Berichte des Herrn von Eſſen, 
für deſſen Ueberlaſſung wir den Kindern deſſelben zu lebhaftem 
Danke verpflichtet ſind, fügen wir die wenigen Notizen, welche 
die Nachforſchung in den auf der Fahrt berührten Ortſchaften 
ergeben hat. Der Pächter zu Garden, welcher ſo bereitwillig 
ſeine Pferde zur Weiterfahrt ſtellte, hieß Wendler. Während 
des Umſpannens trank dort die Königin, ohne auszuſteigen, 
Kaffee im Wagen. In Borrin ließ ſie vor der Wohnung des 
Predigers Schmidt halten. Derſelbe war gerade dabei beſchäf⸗ 
tigt, mit eigener Hand, da wegen der Kriegszeit andere Arbeits: 
kräfte nicht zu haben waren, die Wände ſeines kurz zuvor ge⸗ 
bauten Stalles mit Lehm zu verſchmieren. Als ſeine Frau ihn 
durch die Mittheilung, die Königin warte vor der Thüre und 
wolle ihn ſprechen, von ſeiner Arbeit abrief, eilte er ins Haus, 
um den Arbeitsanzug mit der Sonntagskleidung zu vertauſchen, 
indes die Königin durfte nicht lange ſäumen und fuhr ab, ohne 
ihn geſprochen zu haben. — Merkwürdiger Weiſe erwähnt Eſſen 
nichts von dem Vorfalle, welchen Adami S. 168 berichtet. Der— 
ſelbe ſchreibt: Auf ihrer Fahrt von Stettin hatte die Königin 
in Bärwalde angehalten und durch den Kammerdiener den Amt- 
mann um friſche Pferde erſucht. Dieſe wurden verſprochen — 
der Amtmann ließ ſich nicht ſehen. Die Königin wartet eine 
Viertelſtunde — eine halbe Stunde, die Pferde kommen nicht. 
Endlich fragt der Kammerdiener einen vor dem Hauſe ſtehenden 
Knecht, wo denn die Pferde bleiben. „Ja,“ antwortet der Knecht, 
„die werden nicht kommen, denn der Amtmann hat ſie durch 
den hinteren Thorweg hinaus aufs Feld gejagt.“ So mußte 
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die Königin mit den müden Pferden weiter fahren. — chen 
ein Blick auf die Karte beweiſt, daß der Weg von Schönfließ 
nach Küſtrin nicht über die Stadt Bärwalde führen kenn, wo 
zudem der Poſthalter, nicht ein Amtmann die Pferde hätte tolar 
miifjen. Es kann demnach der traurige Fall — die Richtigkeit 
deſſelben vorausgeſetzt — fih nur in dem Dorfe Beerfelde, das 
zwei Stunden weiter nordöſtlich liegt, zugetragen haben. * 

Wie ſchmerzlich nach ſolchen Tagen des Schredens das. 
Wiederſehen für das königliche Paar geweſen, läßt ſich denten. 
Auch die während der nächſten Tage eintreffenden Nachrichten 


waren nicht danach angethan, den Schmerz über die Niederlage 


zu mindern. Freiherr von Schladen, der bei Beginn des Krieges 
von ſeinem Geſandtſchaftspoſten aus München ins Hauptquartier 
abberufen war, berichtet“) Genaueres über die ſich häufenden 
Trauerbotſchaften. ; 
Am 23. October langte die ſichere Kunde von der Capitu⸗ 
lation Erfurts an, und am 24. berichtete der eingetroffene 
Canonicus Tamm aus Potsdam, daß der Einmarſch der Fran⸗ 
zoſen in Potsdam und Berlin bevorſtände. Zwar brachte an 
demſelben Tage ein Feldjäger vom Fürſten von Hohenlohe die 
Meldung, daß es ihm gelungen, 50000 Mann zu vereinigen und 
nach Zurücklaſſung einer hinreichenden Beſatzung in Magdeburg 
auf Rathenow zu ziehen, jedoch die am 25. vom ſächſiſchen Ge⸗ 
ſandten abgegebene Erklärung, daß die Truppen ſeines Herrn 
Befehl erhalten hätten, ſich von den preußiſchen zu trennen, 
machte die an jene Meldung geknüpften Hoffnungen zu nichte. 


„) Preußen in den Jahren 1806 und 1807. Ein Tagebuch. 
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Unter Anordnungen für die Vertheidigung der Feſtung Küſtrin 
und für die Aushebung der waffenfähigen Mannſchaften ver⸗ 
floſſen die wenigen Tage, welche der König dort zubrachte. 
Schon am 26. Vormittags 10 Uhr verließ er mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin die Stadt voll Vertrauen auf die Pflichttreue des 
Commandanten und reiſte über Landsberg und Friedeberg nach 
Drieſen. Hier ſtiegen ſie am neuen Markte in dem Gaſthofe 
zum Kronprinzen ab, deſſen Beſitzer der Fleiſchermeiſter Moderow 
war, und bezogen die eine Treppe hoch nach dem Markte und 
der Gruſenſtraße gelegenen Zimmer. Als Abends gegen 10 Uhr 
noch viele Menſchen vor dem Hauſe verſammelt waren, öffnete 
der König das Fenſter und ſagte: „Nun geht nach Hauſe, ich 
bin müde und will ſchlafen.“ Am andern Tage reiſten die 
königlichen Herrſchaften nach dem 3½ Meilen entfernten Städt⸗ 
chen Filehne, um dem dort anſäſſigen Grafen von Blankenſee, 
dem Vorſitzenden der Ritterſchaft Pommerns, einen Beſuch ab⸗ 
zuſtatten, und nahmen nach der Rückkehr bei dem Commerzienrath 
Dietrich am Feſtungsplatze ihr Quartier. Urſprünglich hatte 
der König beabſichtigt, von Drieſen ſich über Filehne und Brom⸗ 
berg nach Graudenz zu begeben, doch änderte er ſeinen Entſchluß, 
weil er ſowohl vom Fürſten Hohenlohe als auch vom General 
Leſtoeq günſtige Nachrichten erhalten hatte und reiſte am 29. 
früh über Arnswalde nach Stargard, wo er ſich in der Mitte 
ſeiner Truppen befinden oder wenigſtens durch ſie hinreichend 
gedeckt zu ſein hoffte. In der Bevölkerung glaubte man freilich 
allgemein, der Reiſeplan ſei nur deshalb geändert, weil man 
den polniſchen Unterthanen nicht recht traue. 
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In Stargard herrſchte in Folge des Durchzuges der flüch- 
tenden Soldaten und der nach Weſtpreußen eilenden Beamten 
große Erregung. Am 28. Nachmittags hieß es in der = 
das Regiment Garde du Corps ſei im Anmarſche. Ein Knabe, 
deſſen Stiefvater in demſelben ſtand, lief deshalb mit feinen Boa 
nach dem Dorfe Wittchow hinaus. Da ſahen ſie am Wege das 
Regiment halten, bald darauf einen Reiſewagen herantommen, 
deſſen Inſaſſen ernſt vor ſich hinblickten. Es waren der König 
und die Königin. Der Wagen hielt, der Commandeur des Rez 
giments meldete ſich und erhielt den Befehl zum Weitermarſche. 
Dann fuhr der Wagen langſam in die Stadt durch das Pyritzer 
Thor und hielt in der Mühlenſtraße vor dem Hause“) des Herrn 
von Kleiſt neben der Superintendentur. Die RR Herr: 
ſchaften ftiegen aus und nahmen im oberen Stockwerke Wee 
Mit welchen Gefühlen ſie die Stadt betraten, in der Bürger und 
Landſtände ihnen vor wenig Jahren entgegen gejubelt hatten, 
kann man ſich denken. "a 

Ob die Vertreter der ſtädtiſchen Behörden herbeigeeilt ſind, 
um den hohen Gäſten ihren ehrfurchtsvollen Gruß darzubringen, 
darüber iſt nichts überliefert. Aber wenn dies auch nicht ge⸗ 
ſchehen, in der Stadt verbreitete ſich ſchnell die Kunde von der 
Ankunft des Königspaares, Neugierige ſammelten ſich in Menge 
vor dem Kleiſtſchen Hauſe, um zu erfahren, was dieſelbe zu be: 
deuten habe; am eifrigſten drängten ſich die Schüler des Gröning⸗ 
ſchen Collegiums vor. Der vor kurzem verſtorbene Neffe des 
Directors Falbe, der ſich gleichfalls darunter befand, berichtete 


*) Jetzt im Befige des Herrn von Wedell. 


uns darüber Folgendes: „Die Königin ſahen wir am Fenſter 
ſitzen, den Kopf auf die rechte Hand geſtützt, der König ging die 
halbe Stubenlänge auf und ab. Da wir nun unſern König 
ganz ſehen wollten, ſo machten wir es ähnlich wie Zachäus, wir 
ſtiegen die hohen Pappeln hinauf, die an der Kirchhofsmauer 
ſtanden, und ſahen uns ſo den König an, der wahrſcheinlich 
trauriger war als wir; denn uns belebte die Hoffnung, daß wir 
bald im Bündniſſe mit den Ruſſen die Franzoſen aus dem Lande 
jagen würden.“ 

Als am Abende um 7 Uhr Schladen mit dem Miniſter 
von Haugwitz in Stargard ankam, hielt es ſchwer, paſſende 
Wohnungen zu bekommen, da die Stadt mit Einquartierung 
überfüllt war. Es befanden ſich daſelbſt außer dem königlichen 
Gefolge das Berliner Kadettencorps, das Kriegscollegium, meh⸗ 
rere Militärdepots und Flüchtlinge jeder Waffe. Höchſt beun⸗ 
ruhigende Gerüchte über die Fortſchritte der Franzoſen und das 

Schickſal des Hohenloheſchen Heeres waren im Umlaufe und 
fanden ſelbſt in den Kreiſen des Hofes Glauben. Sie wurden 
leider in der Nacht durch einen dem Könige von Stettin geſand⸗ 
ten Offizier beſtätigt und dahin ergänzt, daß der Fürſt von 
Hohenlohe ſich ohne Munition befände und, da die Truppen 
völlig erſchöpft wären, wahrſcheinlich genöthigt ſein würde, ſich 
dem Feinde mit der ganzen Abtheilung zu ergeben. Dieſer 
Bericht bewog den König, ſeine Abreiſe auf den folgenden Tag 
zu beſtimmen; ein Theil des Gepäcks ward ſogleich nach Danzig 
befördert, der Ueberreſt und die Militärbehörden erhielten den 
Befehl, ſich nach Graudenz zu begeben. Die für das Fortkommen 
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der königlichen Herrſchaften und des Gefolges nöthigen dreihun⸗ 
dert Pferde beſchaffte in Zeit von wenig Stunden aus dem 
Pyritzer Kreiſe der Landrath von Schöning. 

Am Morgen fuhren die Majeſtäten durch das Wallthor 
ab und ſchlugen die Poſtſtraße nach Nörenberg ein. Ob ſie 
ſchon hier oder erſt ſpäter dieſelbe verließen, hat ſich nicht feſt⸗ 
ftellen laffen; auch bleibt es zweifelhaft, ob fie Dramburg berührt 
haben, wie man dort allgemein behauptet. Am Abende erreich⸗ 
ten ſie Deutſchkrone. Am folgenden Tage fuhr der König nach 
Schneidemühl. Hier traf bei ihm ein vom Commandanten Stet⸗ 
tins abgeſandter Offizier mit der Hiobspoſt ein, daß Hohenlohe 
ſich wirklich ergeben, und mit der unerhörten Anfrage, was der 
Commandant thun ſollte, wenn ihn die Franzoſen, die ſich bereits 
in der Nähe des Platzes blicken ließen, zur Uebergabe aufforderten. 
Der Bote ward natürlich vom Könige mit dem beſtimmten Be⸗ 
fehle entlaſſen, die Feſtung ſolle ſo lange als möglich hartnäckig 
vertheidigt werden, doch kehrte derſelbe fon am 2. November 
mit der Meldung zurück, daß Stettin bereits in Feindes Hand 
ſei. Am 3. November langte das Königspaar in Graudenz an, 
Tags darauf erfuhr es die ſchmähliche Capitulation von Küſtrin. 

So nahe auch die Verſuchung liegt, eine Schilderung der 
folgenden Ereigniſſe anzureihen und zu zeigen, wie die Königin 
den Muth des Königs zu ſtählen, ſchwankende Seelen zum Aus⸗ 
harren fortzureißen wußte, wir müſſen hier davon abſehen. Nur 
darauf ſei kurz hingewieſen, daß die patriotiſche Geſinnung der 
Pommern dem Herzen des Königspaares in jenen trüben Tagen 
wohlthat und die Augen deſſelben fih gern nach Colberg und Um- 
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gegend wandten, wo Schill noch vor Ablauf des Jahres 1806 
den nationalen Widerſtand zu wecken verſtand. Vollends aber die 
ruhmreiche Vertheidigung der Feſtung ſelbſt, in der die Bürger⸗ 
ſchaft mit der Beſatzung in Hingebung und Opferwilligkeit wett- 
eiferte, fand auch an höchſter Stelle freudige Anerkennung. 
Freilich weder der hier noch der bei Eylau bewieſene Heldenmuth 
konnte den ſchweren Schlag abhalten, der Königshaus und Va⸗ 
terland treffen ſollte. Der Friede, welcher dem unglücklichen 
Kriege folgte, war härter, als man gefürchtet hatte. Aus tauſend 
Wunden blutend lag das verſtümmelte Preußen darnieder und 
fühlte mit ſeinem trauernden Königspaare, daß es nicht gut ge⸗ 
weſen war, auf den Lorbeeren Friedrichs des Großen einzuſchla⸗ 
fen. Aber mit der Erkenntnis des Uebels fand man auch das 
Heilmittel; in der Schule der Noth lernte man, daß nur in der 
fittlichen Wiedergeburt die Hoffnung auf Rettung beruhe. An 
dem Anblicke des Königspaares, das mit Standhaftigkeit und 
Gottvertrauen alle Leiden erduldete, die eigene Willenskraft zu 
ſtärken, war den Bewohnern Pommerns erſt 1809 vergönnt. 
Wie ein Gruß aber der Königin und zugleich wie eine Mahnung 
mochte denſelben die Nachricht klingen, die Herr von Borke auf 
Schloß Polzin im Mai 1808 zur öffentlichen Kenntnis brachte, 
daß die Königin huldreichſt gejtattet habe, das dortige Mineral- 
bad künftig Louiſenbad zu nennen. (Stettin. Zeitung Nr. 43.) 
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Am 15. Januar 1808 kehrte die königliche Familie von 
Memel, wohin die Kriegswogen ſie verſchlagen, nach Königsberg 
zurück. Hier ward am 1. Februar eine Prinzeſſin geboren, welche 
vom Vater nach der Mutter Luiſe genannt ward (die ſpätere 
Gemahlin des Prinzen Friedrich der Niederlande). Die baldige 
Rückkehr nach Berlin, wohin die Königin ſich ſehnte, verboten 
politiſche Rückſichten. Als aber im Herbſte des folgenden Jahres 
Napoleon dieſelbe verlangte, ward ſie zur Nothwendigkeit. Der 
König ſetzte ſie, nachdem am 4. October Prinz Albrecht geboren 
war, für den Dezember feſt. Die Prinzen Heinrich und Wilhelm, 
ſowie die Miniſter traten ſchon zu Anfang des Monats die Reiſe 
durch die Neumark an; es folgten auf der pommerſchen Heerſtraße 
die Prinzen Radziwill und Carl von Mecklenburg, die Prinzeſſin 
Solms (Schweſter der Königin), die Gräfin Voß und die Gene⸗ 
rale von Köckeritz und Scharnhorſt. Denſelben Weg ſchlugen 
die Majeſtäten mit ihren Kindern ein. Da es unmöglich ſchien, 
die nöthigen Pferde auf einmal zu beſchaffen, ſo ward feſtgeſetzt, 
daß der Aufbruch in drei Abtheilungen erfolge; die erſte ſollte 
am 13., die zweite am 15., die dritte am 16. Dezember Königs⸗ 
berg verlaſſen. In der erſten“) befanden ſich die 7 Kinder des 
Königs, ſowie die beiden ſeines verſtorbenen Bruders Louis 


*) Nach einem in Abſchrift bei den Pyritzer Kreisacten befindlichen, vom 
Staatsſecretür Busler am 3. Dezbr. angefertigten Verzeichniſſe befanden ſich im 
Wagen Nr. 5 der Kronprinz, Oberſtlieutenant v. Gaudi, Erzieher Delbrück, im 
Wagen Nr. 6 Prinzeſſin Charlotte und Frl. Widermeth, im Wagen Nr. 7 Prinz 
Wilhelm, Prinz Friedrich, Herr Bermann (Lakaien Grubero und Lindemann), im 
Wagen Nr. 8 Prinz Carl, Herr Schüdlich (Lakaien Baſickow und Salewski), im Wagen 
Nr. 9 Prinzeſſin Alexandrine, Prinzeſſin Luiſe, Prinz Albrecht, Madame Bock, die 
Amme, Kinderfrau Seiffert (Lakai Vetter), im Wagen Nr. 10 Prinzeſſin Friederike 
und Frau von Kameke. 
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(Friedrich und Friederike), die drei Gouverneure General von 
Diericke, Oberſtlieutenant von Gaudi und Major von Pirch, 
Geheimrath Dr. Hufeland, Graf von Brühl u. A. Zur 
Fortſchaffung der 14 Wagen waren 120 Pferde erforder⸗ 
lich. — Die zweite Abtheilung bildeten die Majeſtäten und 
deren Gefolge. Zu dieſem gehörten die Hofdamen von Tauen⸗ 
zien und von Truchſeß, die Adjutanten Oberſtlieutenant von 
Borſtel und Hauptmann von Natzmer, die Kammerherrn von 
Schilden und Buch, der Major von Rauch u. A. Sie wurden 
in 10 Wagen von 90 Pferden befördert. Die dritte Abtheilung 
machten 10 Gepäckwagen aus. Zu Nachtquartieren waren die 
Städte Heiligenbeil, Finkenſtein, Marienwerder, Tuchel, Neu⸗ 
ſtettin, Dramburg, Stargard und Freienwalde a. O. gewählt, 
und zu Haltepunkten in Pommern (mit Einſchluß der damals 
neumärkiſchen Ortſchaften) Groß⸗Küdde, Neuſtettin, Gellen, Linde, 
Neblin, Tempelburg, Heinrihs dori Falkenburg, Dramburg,Zamtzow, 
Nörenberg, Ball, Marienfließ, Pegelow, Stargard, Damnitz, 
Paßkrug, Pyritz, Loiſterkrug, Bahn und Thänsdorf beſtimmt. 

Die pommerſche Regierung ſorgte mit Eifer für die In⸗ 
ſtandſetzung der Wege. Beſondere Schwierigkeiten boten die des 
Weizackers. Sie waren ſo ausgefahren, daß es nothwendig 
ward, die Straße an mehreren Stellen über den Acker zu führen 
und ſtatt der Strecke Groß Riſchow-Neugrape, die über Pyritz 
und den Loiſterkrug zu wählen. Trotzdem waren noch 85 Schock 
Faſchinen und zahlreiche Sandfuhren erforderlich. 

Die königlichen Kinder kamen am 17 nach Neuſtettin, am 
18. nach Dramburg, am 19. nach Stargard; nur für die kleinen 


war die Beſtimmung getroffen worden, daß ſie ſtatt in Dramburg 
in dem Dorfe Friedrichsdorf Quartier erhielten, wahrſcheinlich 
deshalb, weil die ſie begleitende Madame Bock eine vertraute 
Freundin der Frau von Döberitz war. Auch die Prinzeſſin 
Charlotte, welche fih um einen Tag verſpätete, ſcheint dort über⸗ 
nachtet zu haben. In Stargard war am Abende zu Ehren 
der Prinzen illuminirt; wo fie gewohnt haben, ijt nicht bekannt. 

Das Königspaar ſelbſt traf am 19. in Neuſtettin ein; es 
nahm ſeine Wohnung beim Kriminalrath Klatten am Markte 
und machte den Armen ein Geſchenk von 60 Friedrichsd'or. 
Dramburg, wohin die Reiſe am folgenden Tage fortgeſetzt ward, 
hatte drei Ehrenpforten gebaut. Zum Abſteigequartier war 
das Haus beſtimmt, in dem ſich bis vor kurzem das Seminar 
befand. Die Königin zeigte ſich öfter am Fenſter. Ihr Zimmer 
war neu tapezirt, die Tapete enthielt Roſen und Schmetterlinge. 
Beim Erwachen — fo wird erzählt — hat fie ſehr erfreut aus- 
gerufen: „Unter Rofen habe ich geſchlafen, und ein Schmetter⸗ 
ling hat mich wachgeküßt.“ 

Für den folgenden Tag war das 7/4 Meilen entfernte 
Stargard das Reiſeziel. Auf dem Haltepunkte Marienfließ ſah 
das königliche Paar der neunjährige Sohn des dortigen Pre- 
digers Hering. Er ſchreibt darüber: „Mich hob der Actuarius 
Schmidt auf den Arm und trat mit mir ganz dicht an den 
Wagen, ſo daß ich das Königspaar ganz in der Nähe ſah. Der 
König trug einen Militärüberrock und eine gewöhnliche Solda⸗ 
tenmütze, die Königin, eine überaus ſchöne Dame von äußerſt 
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anmuthigem und freundlichem Antlitz, einen himmelblauen Atlas⸗ 
mantel mit Hermelin und hellen Hut mit weißer Straußenfeder. 
Auf mich machte der Anblick der fo hochverehrten Frau einen 
unauslöſchlichen Eindruck.“ 

In Stargard, wo ſich jetzt die Regierung und das Gene⸗ 
ralgouvernement befanden, hatte der Magiſtrat urſprünglich einen 
feierlichen Empfang beabſichtigt. Er wollte die Majeſtäten vor 
dem Thore bewillkommnen und vor dem Abſteigequartier, zu 
dem wieder das Kleiſtſche Haus gewählt war, der Königin durch 
12 junge Bürgertöchter ein Gedicht überreichen laſſen. Allein 
dem Wunſche des Königs entſprechend verzichtete man darauf 
und begnügte ſich, ein vom Bürgermeiſter Heidemann verfaßtes 
Gedicht in eins der königlichen Zimmer zu legen. Um 1½ Uhr 
erfolgte die Ankunft des Königspaares. Es fuhr durch das 
Wallthor, vor dem eine Ehrenpforte angebracht war, langſam 
den großen Wall entlang. Mit jubelndem Zurufe ward es von 
der zahlloſen Menge empfangen; vor der Thüre des Brauers 
Betaque ſtanden der alte Nettelbeck und ſein Freund Gölckel und 
ſtimmten in das Willkommen ein. In der Wohnung wurden 
die Majeſtäten von der Prinzeſſin Eliſabeth und dem General 
von Blücher begrüßt. Nachher war Empfang der Deputationen; 
Oberſtlieutenant von Borſtel führte ſie ein. Als Vertreter der 
pommerſchen Stände erſchienen die Landräthe v. Schöning, v. 
Oertzen (Trieglaff), Graf Schwerin (Anklam) und Landſchafts⸗ 
director v. Bonin. 

„Ich brachte“ — fo berichtete v. Schöning an die Regierung — 
„die Glückwünſche über die Rückkehr Sr. M. des Königs in unſere 


— 2 


Provinz und die baldige Rückkehr in die Reſidenz mit der Aeuße⸗ 
rung dar, daß wir als das Organ unſerer Mitſtände erſchienen, 
die nach den Gefühlen der innigſten Anhänglichkeit ſich zahlreicher 
vor S. M. verſammelt haben würden, wenn dies nicht von S. 
M. AllerhöchſtSelbſt durch beſondere Befehle verweigert wäre 
und empfahl die Provinz der ferneren Gnade.“ 

„S. M. geruhten hierauf wörtlich zu erwidern: „Ich bin 
geraume Zeit und in einer kritiſchen Periode von Ihnen entfernt 
gewejen. — Man kann dieje Periode aber als den Probirſtein 
anſehen, an welchem der edle Mann, der wahre Patriot und 
der rechte Anhänger ſeines Regenten ſich bekundet hat. — Viele 
— nein — nur wenige — zum Glück — kann ich ſagen — haben 
die Probe nicht beſtanden. — Pommern hat in derſelben vor 
allen ſich bewährt gezeigt. Pommern hat daher vorzügliche An⸗ 
ſprüche auf Meine Zuneigung und Anhänglichkeit und beſonders 
gern werde ich jeden Antrag gewähren, wenn derſelbe einiger⸗ 
maßen Rechtlichkeit und Billigkeit für ſich hat.“ 

In gleich herzlicher Weiſe wurde Nettelbeck mit ſeinem Ge⸗ 
fährten empfangen. Er ſelbſt gibt darüber in ſeiner Lebensbe⸗ 
ſchreibung ausführlichen Bericht. Da derſelbe allgemein bekannt 
iſt, ſo genügt es für unſern Zweck, die Hauptſache heraus⸗ 
zuheben. Der König erwiderte auf die treuherzige Anſprache 
des wackern Patrioten: „Colberg hat ſich bereits im ſiebenjähri⸗ 
gen Kriege treu gehalten, hat ſich dadurch meines Großoheims 
Liebe erworben. Hätte Jeder ſo ſeine Schuldigkeit gethan, es 
wäre nicht ſo unglücklich gegangen. Ich weiß es, wenn früh 
oder ſpät einmal es die Umſtände gebieten, werden die Colberger 
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auch gern wieder für mich auftreten.“ Gehoben durch die könig⸗ 
liche Gnade ſchlug Nettelbeck mit der Hand aufs Herz und rief 
begeiſtert aus: „Ew. Majeſtät, dazu lebt der freudige Muth in 
uns und unſern Kindern und verflucht ſei, wer ſeinem König 
und Vaterland nicht treu iſt.“ Bald nachher führte der König 
auch ſeine Gemahlin heran. Sie ſprach ihre lebhafte Freude 
darüber aus, daß ſie den treuen Patrioten kennen lerne; Gneiſenau 
habe ihr viel Gutes von ihm erzählt. 

Nachher nahm der König, begleitet vom Generalſtabe, auf 
dem Markte die Parade über das 1. Bataillon und die 6. und 
7. Compagnie des 1. pommerſchen Regiments ab. Später fand 
bei den Majeſtäten große Tafel ſtatt, an der auch Nettelbeck 
theilnahm. Als er ſich verabſchieden wollte, führte ihn der König 
in ein Nebenzimmer, wohin auch die Königin folgte. Am Schluſſe 
der Unterredung ſprach Nettelbeck: „Ach, wenn ich Ew. Majejtät 
und meine gute Königin jetzt ſo vor mir ſehe und bedenke das 
Unglück, das Sie noch immer ſo ſchwer zu tragen haben: dann 
iſt mir's, als müßte mir das Herz aus dem Leibe entfallen. 
Gott erhalte Ew. Majeſtäten und gebe Ihnen Kraft und Stärke, 
daß Sie diefe harte Schickſalsprüfung bald und glücklich über- 
ſtehen mögen.“ Bei dieſen Worten ſenkte der König ſein Haupt 
auf die Brust, und die hellen Thränen entfielen ſeinen Augen; 
die Königin aber ſtreichelte ihm ſtill die Wangen und weinte auch. 

Während des Soupers ward die Stadt erleuchtet. Auf 
dem Marienkirchhofe war auf ſtädtiſche Koſten ein offener Tempel 
errichtet und mit bunten Lampen erleuchtet. Im Innern deſſel⸗ 
ben loderte auf einem Altare, welcher die Inſchrift „Treue und 
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Liebe” trug, die Opferflamme empor. In der Marienkirche ſelbſt, 
die mit vielen tauſend, aus freiwilligen Beiträgen beſchafften 
Kerzen erhellt war, ward darauf ein Tedeum geſungen, dem 
auch die Majeſtäten — die Königin in weißem Kleide — bei- 
wohnten. Die am Schluſſe der Feier an den Kirchenthüren durch 
Stadtverordnete geſammelte Kollekte für die Armen fiel ſehr 
reichlich aus, da die Majeſtäten auch einen anſehnlichen Beitrag 
geſpendet hatten. Nach dieſer Feier geruhten die königlichen 
Herrſchaften dem im Hartmannſchen Hauſe veranſtalteten Balle 
beizuwohnen und ſich am Tanze zu betheiligen. Der König 
forderte u. A. die Generalin von Blücher und die Tochter des 
Majors a. D. und Poſtmeiſters von Hagen dazu auf, letztere 
deshalb, weil ſie nie mit einem Franzoſen getanzt hatte. 

Am folgenden Morgen um 7 Uhr ward die Reiſe nach 
Freienwalde fortgeſetzt. Etwa um 10 Uhr kam das Königspaar 
in Pyritz an und ſtieg in der Stettiner Straße Nr. 40 vor der 
Wohnung des Syndicus Stolle ab. Es begab ſich in das 
zur ebenen Erde gelegene linke Zimmer und nahm hier ein 
von der Stadt dargebotenes Frühſtück ein. Zwei junge Mädchen 
(Leonhart und Oeſterreich) reichten die Erfriſchungen. Darauf 
begab ſich der König zu Fuß nach dem Marktplatze und beſich⸗ 
tigte die an der Weſtſeite deſſelben aufgeſtellte 5. und 8. Com⸗ 
pagnie des 1. pommerſchen Regiments. Dann ging er zum 
Rathhauſe, vor deſſen Eingange die ſtädtiſchen Behörden ſeiner 


harrten. Inzwiſchen kam die Königin zum Marktplatze gefahren, 


bald darauf ſtieg der König ein; der Wagen rollte zum Bahner 


Thore hinaus der märkiſchen Grenze zu. — 
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Nicht lange nachher erſcholl durchs Land die Trauerbot⸗ 
ſchaft, daß die hehre Königin am 19. Juli 1810 geſtorben ſei. 
Ein Schrei des Schmerzes ging bei derſelben durch alle preußi⸗ 
ſchen Gaue. Man fühlte, daß dies nicht nur der härteſte Schlag 
für den königlichen Gemahl, ſondern auch für das Volk ſei; 
überall hieß es, der Feind habe den Schutzgeiſt des Landes ge: 
tödtet. Adami hat die Klagelaute jener Tage trefflich zuſammen⸗ 
geſtellt, der kernigſte fehlt, er ſtammte aus Pommern. Am 22. 
Juli ſchrieb Blücher aus Stargard an ſeinen Freund Eiſenhart: 
„Lieber Eiſenhart. Ich bin wie vom Blitz getroffen. Der Stolz 
der Weiber iſt alſo von der Erde geſchieden. Gott im Himmel 
ſie muß vor uns zu gut geweſen ſein. Schreiben Sie mich ja 
alter Freund, ich bedarf Ufmunterung und Unterhaltung. Es 
iſt doch unmöglich, daß einen Staat ſo viel auf einander folgen⸗ 
des Unglück treffen kann als den unſrigen. Uebrigens gebe der 
Himmel, daß ſich alles, was Ihr letzter Brief enthält, beſtätigt, 
in meiner jetzigen Stimmung iſt mich nichts lieber als daß ich 
erfahre die Welt brenne an allen vier Enden. Immer derſelbe. 

Blücher. 

Auch in dem Leichenzuge ſah man einen Vertreter Pom⸗ 
merns. General von Rüchel kam von ſeinem Gute Haſeleu bei 
Daber nach Berlin geeilt, das er ſeit der Einnahme durch die 
Franzoſen beharrlich gemieden hatte, um ſich dem Leichengefolge 
nach dem Dome anzuſchließen: von dem traurigen Gange zurück⸗ 
gekehrt, ſtieg er wieder in den Reiſewagen und fuhr ſofort nach 
Hauſe. Er hatte eben weiter nichts gewollt, als ſeiner Königin, 
die er ſo werth gehalten, die letzte Ehre erweiſen. 
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Daß es auch an Beileidsadreſſen aus Pommern nicht ge: 
fehlt, darf man als ſicher annehmen. Nur von einer iſt uns 
Kunde geworden; ſie war von Frau Caroline von der Oſten aus 
Plathe geſandt und fand folgende Erwiderung: 

Beſonders Liebe. Die in Eurer Eingabe vom 18ten d. M. 
ausgeſprochenen Geſinnungen von Anhänglichkeit an der Koch: 
ſeligen Königin Majeſtät, ſind meinem Herzen werth und theuer 
und Ich darf daher erwarten daß Euch die beikommende Taſſe 
mit dem Bildniß der Königin, ein werthes Andenken an die 
Verewigte ſeyn, und für Eure Tochter bleiben wird. Ich bin 

Euer gnädiger König 
Friedrich Wilhelm. 

Potsdam den 28ten November 1810. 

Es bedarf der Erwähnung nicht, daß Luiſe von der Oſten 
bis zu ihrem unlängſt erfolgten Tode ihrer hohen Pathe ein 
dankbares Andenken bewahrte und die geſchenkte Taſſe in hohen 
Ehren hielt. Gern zeigte ſie das eingefügte Bild und deutete 
auf die treffende Inſchrift hin: „Sie lebt ewig im Herzen aller 
treuen Patrioten.“ 

Mit rauher Hand drückte Napoleon Preußen weiter, 
General von Blücher, der in Pommern furchtlos die Wache 
hielt, mußte auf ſeinen Befehl abgerufen werden. Miß⸗ 
muthig, doch überzeugt, er werde der Rächer ſeiner angebe⸗ 
teten Königin und der Befreier des Vaterlandes ſein, ging er 
nach Schleſien. Als aber endlich die Stunde der Erhebung 
ſchlug, da ward der Greis zum Jünglinge und ſein flammendes 
Wort riß gleich dem der patriotiſchen Sänger die Streiter zu 
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ungeahntem Kampfesmuthe hin, Luiſe ward ihm und den Seinen 
das Loſungswort der Rache. Erſt als er am 30. März 1814 ſein 
ſiegreiches Heer auf die Höhe des Montmartre geführt und die 
rieſige Hauptſtadt Frankreichs bezwungen unter ſeinen Füßen 
ſah, hielt er ſeine Aufgabe für gelöſt und zufrieden ſprach er die 
ſtolzen Worte: Luiſe iſt gerächt. 

Heimkehrten die Sieger. Der glühende Haß war gelöſcht 
auf blutiger Wahlſtatt; aber das Bild der patriotiſchen Königin 
in ſeiner Reinheit blieb tief ins Herz gegraben. So oft der 
10. März wiederkehrte, erwachte ſtets lebhaft die Erinnerung 
an die zu früh Entſchlafene, und wenn der 19. Juli heran⸗ 
gekommen war, begleitete das preußiſche Volk den König und 
ſeine Kinder im Geiſte zum Mauſoleum in Charlottenburg, wo 
fie ruhte. Von Geſchlecht zu Geſchlecht aber pflanzte fih die 
Kunde von der edlen Frau fort, welche die Sehnſucht nach 
Deutſchlands Einheit und Herrlichkeit auf ihre Söhne vererbt 
hatte, und in ganz Preußen und über deſſen Grenzen hinaus 
behielt das königliche Wort Geltung: 


Sie lebt ewig im Herzen aller treuen Patrioten. 


Anhang. 


Volls⸗Lied der Pommern bei der frohen Ankunft 


derer Königl. Majeſtäten im Vaterland 
den 26. May 1802. 


Nach der Weiſe: Auf, auf ihr Brüder und ſeid ſtart. 


Wer freut ſich herzlicher als wir, 
Wer ruft mit froherm Sinn: 

Heil uns, daß Friedrich Wilhelm lebt, 

Mit uns, im treuen Pommern lebt 
Mit unſrer Königin! 


Er iſt ſo bieder, brav und gut, 
Sie zum Entzücken ſchön. 

Es hebt ſich jedes Pommern Bruſt, 

Es iſt recht unſers Hertzens Luſt 
Dies hohe Paar zu ſehn: 

Der Vater denkt nicht mehr des Sohns, 
Den ihm der Krieg entrückt: 

Nun bleicht kein Blut den Lorbeer mehr; 

Nur Myrthen pflanzt Er um uns her 
Der König, der beglückt. 
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Nun lange, lange leb' Er noch 
Er, der gerecht regiert; 
Der uns im ſchönſten Beyſpiel zeigt, 
Wie, wenn ſich Mann und Frau geneigt, 
Nur Glück das Ruder führt. 


Wahr ift es, unſre Königin 
Die iſt die Krone werth. 

Vor Ihr bleibt Greis und Jüngling ſtehn. 

Wer kann ſich ſatt an Ihr wohl ſehn? 
Wie ſehr wird Sie verehrt. 

Wie wird der König nicht geliebt, 
Sein Lob iſt überall. 

Kein Pommer hält den ehrenwerth, 

Der nicht mit uns Ihm Treue ſchwört, 
Und das iſt national. 
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